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| 1. m fie, 8 7 ne Wenn 1 Er 
4 fer Gluck ganz fühlen. konnten, wenn der Sterb, 
liche überhaupt das Fröhliche ſo ef in ſich hinein⸗ 
ſenken könnte, als das Traurige, fo müßte die 
| Wonne des neuen Dafeyns den Faden unſers Lebent 


den, wir mußten in dem Augenblicke unſerer 
ung ſterben, und den Seligen droben vexkuͤndi⸗ 
gen, was unten auf Erden geſchehen iſt. Wir ſind 
freie: Männer, , freie Menſchen; wir tönnen die 
teutſche Eiche wieder anſehen als den Baum, wovon 
| Kinder und Enkel ſich Kränze brechen dürfen; 
ie konnen die Sonne wieder anſehen als das Licht, 
Ehre und Tugend wieder beſcheinen wird. 
1— welche Zeiten waren wir gefallen! welche 
zwanzig Jahre haben wir durchlebt! erſt zehen 
Jahre der Wudhelt, der Verruchtheit, der Verblen⸗ 
dung und Derhörung, dann zehen Jahre der Knecht⸗ 
ſchaft und Tyrannei, wie Europa in Jahrtauſenden 
nicht geſehen hat. Wo iſt der Mann, welcher drei⸗ 
Big oder vierzig Jahre gelebt hat, ja wo iſt der 
Knabe. und Säugling, der die fuͤrchterliche Zeit 
ö Ss. 


nicht gefühlt hätte? Wie viel zerfiörtes Glück, wie 


viele entweihte Gerechtigkeit, wie viele geſchaͤndete 


Tugend! wie viele Sterbliche haben in dieſen Tas 
gen des Unheils auf blutigen Schlachtfeldern durch 
das Eiſen, oder auf den Schwellen ihrer Käufer, 
oder an den Flammen ihrer Herde durch Gewalt, 
oder auf jammervollen Siechbetten durch Seuchen, 
durch Gram, durch Verzweiflung ihre Augen ge⸗ 
ſchloſſen! wie vielen derer, die noch übrig find, 
haben die Graͤuel, die fie ſahen und erlitten, die 
Herzen fo erkaͤltet und verſteint, daß fie ſich für 
die heitere Freude und fuͤr den lichten Sonnenſchein 
des Gluͤcks nimmer wieder auſſchließen und erweichen 
werden! Dieſe Zeit, die alle Ordnung der Welt 
und der Geſellſchaft umzukehren drohete, riß meh⸗ 
rere Stufen der menſchlichen Alter ganz hinweg: 
die Menſchen, welche nicht kraͤftig genug waren, 
durch Hoffnung und Zorn mit einzugreifen zu wa 
gen, welche aber noch kraͤftig genug waren, den 
allgemeinen Jammer und die ſchaͤndliche Schmach 
zu empfinden und zu verſtehen, die meiſten Men⸗ 
ſchen zwiſchen dem fünfundfunfzigften und ſiebenzig⸗ 
ſten Lebensjahre find geſchwind weggeraͤumt, und 
um den letzten milden Abendſonnenſchein des Lebens 
betrogen worden. Viele von uns beweinen geliebte 
Aeltern mit dem bittern Gefühl, daß wir ihnen die 
füßefte Schuld von allen, die Schuld der kindlichen 
Dankbarkeit, nicht haben bezahlen koͤnnen. Nur 
die noch nichts verſtanden, oder die nicht mehr fuͤhl⸗ 
ten, die Säuglinge in der Wiege, die Greiſe, die 
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ſich Übetreif zum Grabe neigten, find in dieſen Tas 
gen die Glücklichen geweſen, wo ſie nicht haben 
hungern muſſen. Wir anderen alle find um den 
ſchoͤnſten Theil unſerer Jugend betrogen, freudenlos, 
thotenlos, zuletzt faſt ehrlos, „viele leblos und geift: 
los, — denn der Menſch ſucht in der Betaͤubung 
feinen Troſt — dieſe letzten nicht die unglüͤcklichſten. 
Wir ſind frühe alt geworden, wir ſind Greiſe ge⸗ 
worden, und nicht Juͤnglinge geweſen. O wenn 
uns bloß die Locken zehen oder funfzehen Jahre zu 
früh grau geworden wären! wie vielen ſind auch 
die Herzen ergrauet! Jenes Zeitalter wollte der 
Fürchterliche, der ſich unſrer Herrſchaft anmaßte, 
uns bereiten, in welchem die Nömer unter Nero 


und Domitlanus in Furcht und Angſt zittern muß⸗ 
ten, und wovon Tacitus, als er unter Nerva und 


Trajanus wieder denken und ſprechen durfte, in 


ſeinem Leben des Agricola in folgenden Worten 


ſpricht: 


x „Wir leſen, daß es dem Arulenus Ruſticus und 


„ Herennius Senecio ein Todesverbrechen ward, 
„daß dieſer den Priscus Helvidius, jener den 
„ Paͤtus Thraſea gelobt hatte, und daß nicht 
„bloß gegen die Verſaſſer, ſondern auch gegen 
„ihre Buͤcher gewuͤthet ward, indem an die 
„Triumvirn der Befehl ergleng, daß die Denk⸗ 
b maͤler det trefflichſten Genien auf den oͤffent⸗ 
„lichen Plaͤtzen verbrannt werden ſollten. Denn 
„die Tyrannen glaubten, daß durch jene Flam⸗ 
„men die Stimme des Roͤmiſchen Volks, der 
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„Freimuth des Senats, und das Mitwiſſen des 
„ menſchlichen Geſchlechts vernichtet wurden; auch 
„wurden alle Lehrer der Weisheit verjagt, und 
„jede Tugend und Kunſt ins Elend verwieſen, 
„damit ihnen das Edle nirgends in den Weg 
„traͤte. Wir haben gewiß ein großes 
„Betſpiel der Geduld gegeben, un d 
nwennsie frühere Zeit in der Frei 
„heit den hoͤchſten Gipfel fah, fo haben 
„wir den hoͤchſten Gipfel der Knecht⸗ 
„ſchaft geſehen, fo daß die Spione⸗ 
„reiten uns die Mittheilung durch die 
„Rede und das Gehör nahmen. Ja 
„Gedächtniß und Sprache hätten wir 
„verloren, wenn es ſo in unſerer Ge⸗ 
„walt ſtuͤnde, zu vergeffen, als zu 
„ſchweigen. Jetzt endlich kehrt uns die Bes 
„ſinnung zuruͤck, und wiewohl der Caͤſar Nerva 
„ſogleich bei dem erſten Aufgange des gluͤckſelig⸗ 
„fen Jahrhunderts früher unvertraͤgliche Dinge 
„vereinigt hat, die Herrſchaft und die Freiheit, 
„und Nerva Trojanus die Milde feiner Regierung 
„täglich vermehrt, und die öffentliche Sicherheit 
„ſich nicht nur die Hoffnung und den Wunſch, 
„ſondern auch die Zuverſicht und Macht des Wun⸗ 
„ſches genommen hat, fo find doch durch die 
„Natur der menſchlichen Schwachheit 
„die Heilmittel langſamer, als die 
„Uebel; und wie die Leiber lang ſam 
„wachſen, ſchnell vergehen, ſo mag 
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Iman auch die Geiſter und Wiſſenſchaf⸗ 
ten leichter unterdrücken, als wieder⸗ 
„erwecken; denn es ſchleicht ſich auch 
„die Süßigkeit ſogar der Faulheit ein, 
„und das anfangs verhaßte Nichts⸗ 
„thun wird zuletzt geliebt. Sind 
„nicht in den Ablauf von funfzehen 
„Jahren — ein großer Raum des ſt e r b⸗ 
„lichen Lebens — viele durch unge⸗ 
„fähre Zufälle, jeder Kräftigſte durch 
„die Grauſamkeit des Herrſchers um 
„tergegangen? Wenige haben wir ge 
„wifſermaßen nicht nur die andern, 
„fſondern auch uns ſelbſt überlebt, 
„denn aus unſerm Leben find fo viele 
„Jahre herausgeriſſen, in welchen 
„wir als Jünglinge zum Greiſesalter, 
„als Greiſe faſt zu den Gränzmarken 
„des Lebens im ſtummen Schweigen 
„gekommen find.“ 

Was Tacitus hier klagt, iſt unſere Klage; jener 
ſchrecuche Zuſtand der Römer unter Domitianus 
war unſer Zuſtand unter Napoleon. Wir haben 
uns ſelbſt überlebt, wir find Greiſe geworden ohne 
Jugend. Auch die Folgen des langen Ungluͤcks 
werden nicht fo bald mit ihren Spuren ausgeloͤſcht 
werden. Freilich ſcheinen wir herrlicher aufzuſtehen 
denn je, und die Waffen und die Geiſter zuglelch 
zu ſchütteln; aber von der Peſt, die ſich eingeſchli · 
chen hat, werden in vielen Orten des teutſchen 
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Vaterlandes noch lange die ſchleichenden Gifte blei⸗ 
ben. Viele Geiſter haben ihre Schnellkraft verloren, 
und moͤgen ſich nimmer wieder zu der alten Kraft 
und Freude ſpannen; viele ſind ermattet oder ‚vers 
fault; viele andere entwuͤrdigt und befleckt; ja es 
ſind auch, welchen die Faulheit der Knechtſchaft, 
das ſtumme Schweigen der Geduld, der thieriſche 
Befehl, und der thieriſche Gehorſam, und der leichte 
und ſchwelgeriſche Genuß, den ſie als die dienſtba⸗ 
ren Schergen übermürhiger Satrapen durch Lug und 
Trug ohne Arbelt an ſich reißen konnten, endlich 
leicht erworbene Titel und Wuͤrden, Preiſe der 
Schande und des Verbrechens, mehr gefallen haben, 
als fie teutſchen Seelen hätten gefallen ſollen. Der 
Freiheit iſt eigen, in Armuth gluͤckſelig zu ſeyn, die 
Sklaverei muß nach Reichthum und Schimmer 
trachten; wer einmal der Wohlluſt und des Goldes 
Knecht geworden, wird nicht leichtlich wieder erloͤſt. 
Wir wollen uns nicht taͤuſchen: die bereitwilligen 
Diener der Fremden, die ſich zur Ausführung: jeder 
Schande und Bosheit gebrauchen ließen, die feilen 
Seelen, welchen alles gut daͤuchte, wodurch ſie un⸗ 
ter ihnen herrſchen und ihr Volk plagen und verder⸗ 
ben konnten, das zahlloſe Geſindel von Dieben und 
Diebshehlern, von Auflaurern und Spaͤhern der 
Waͤlſchen, all der ſchmutzige Auswurf unſers Volks, 
welchen die zierliche Liederlichkeit und die unrechtliche 
und prahleriſche Großmuth der Franzoſen bequemer 
und angenehmer ſchien, als teutſcher Ernſt und feſte 
Gerechtigkeit — weſſen Bruſt faſſet eine ſo weite 


* 


3 


Hoffnung, daß dieſe bei der neuen Umrollung der 
europäifchen Dinge ploͤtzlich wie durch einen Zauber» 
ſchlag treue, biedere, und redliche teutſche Männer! 


werden ſollten? Ehe glaube ich dem Maͤhrchen,“ 


daß die garſtigſte Kroͤte durch eine ploͤtzliche Ver⸗ 
wandlung die reitzendſte Prinzeſſin, als daß ein 
Bube oder Schuft ein Biedermann wird. Funf⸗ 
zehen Jahre und zehen Jahre ſind eine lange Zeit 
des menſchlichen Lebens: was die Menge erdulden 
gelernt hat, was Viele zuerſt gleichguͤltig anzuſehen, 
dann lieben gelernt haben, das ſchwindet nicht in 
einem Augenblick aus den Gemuͤthern. Alle gemein⸗ 
ſten Leidenſchaften und Begterden, alle Laſter und 
Verbrechen hat der fuͤrchterliche Mann, durch wel⸗ 


chen die Tugend und Freiheit mager wurden, mit 


dem Blute und Vermoͤgen der Menſchen genaͤhrt. 
Dieſe werden die Tage ihres Gluͤcks und ihrer Kerr» 


lichkeit wieder zuruͤckwünſchen, ſie werden die Ver⸗ 


änderung des europäifchen, Zuſtandes und den Fall 
des großen Weltbegluͤckers als ein Unglück der Welt 
anklagen; und auch bei uns werden wir nach Jahr⸗ 
zehenden noch mit Tacitus ſagen koͤnnen: man 
mag die Geiſter leichter unterdrücken 
als wieder erwecken; die Heilmittel find 
langſamer, als die Uebel. 

Doch es ſcheint unheilig und iſt vielleicht unhei⸗ 
lig, die Freude dieſer neuen Zeit, ja dieſes neu 
aufgehenden Jahrhunderts der Freiheit durch traurige 


Betrachtungen zu ſtoͤren. Wir wenden uns lieber 
im kindlichen Vertrauen zu jener hoͤchſten Gewalt 


der Dinge, die fo viel für uns gethan hat, und 
die auch ferner die Begebenheiten herbeiführen wird, 
wodurch wir Teutſche als ein wuͤrdiges, tapferes, 
von allen Flecken rein gewaſchenes und neu geadel⸗ 
tes Volk wieder werden in den Reihen der Geſchichte 
eintreten koͤnnen. Gott hat alles gethan, er wird 
alles thun. O wie viel gluͤcklicher ſind wir, als der 
große Mann, deſſen Worte ich eben angeführt habe! 
Der Glanz der roͤmiſchen Tugend war zu ſeiner Zeit 
vergangen, nur wenige Edle, die ihm glichen, tru⸗ 
gen fie in ihrer tapfern Bruſt. Weil aber draußen 
im Leben und im Staate alles veraltet, abgeſtorben, 
verwelkt, und geſchaͤndet war, und ſelbſt Maͤnner 
wie Trajanus das Todte nicht wieder beleben konn⸗ 
ten, weil der Jupiter Kapitolinus nicht mehr don⸗ 
nerte, die Viktoria nicht mehr leuchtete, und das 
Veſtafeuer nicht mehr in reinen Flammen loderte, 
weil die ſibylliniſchen Buͤcher geſchloſſen waren, und 
die Augurien und Auſpicien nicht mehr weiſſagten, 
ſo legte gerade der einzelne Goͤtterſchatten dieſer 
Tugend ſich wie ein erhabenes und traurendes 
Schickſal, wie ein durch ſtummes Schweigen ora⸗ 
kelndes Fatum auf die Außenwelt, und ſpiegelte 
ſein Dunkel wieder in die große Seele zuruͤck, wo⸗ 
von er ausgefloſſen war. Auch uns, den wenigen, 
die ſich und ihr Zeitalter uͤberlebt haben, daͤmmerte 
vor nicht lange noch ein ſolcher furchtbarer Schick⸗ 
ſalsſchatten, ein ſolcher tragiſcher Wlederſchein der 
beſſeren Seele von den Dingen zuruͤck; es ſchien 
nur noch die einſame Tugend auf der Erde zu ſeyn, 


ver + « 
3 


— 


* —— 
an « 
1 
4 


Gott nad feine Freude -fchien das Menſchengeſchlecht⸗ 
verlaſſen zu haben. Aber jetzt iſt Gott wiederge⸗ 
kommen. In Spanien zuerſt zeigte er ſich nach 
langer Verdunkelung wieder in freundlicher Geſtalt; 
er begeiſterte die Pala foxe und Albuquerque, leuch⸗ 
tete um die Fahnen des heiligen Kreuzes, und zer⸗ 
ſchmetterte die ſtolzen Legionen des Unterdrückers. 
Darauf erfchien er in Rußland, blies ein ganzes 
großes Volk mit Heldenmuth an, ſchuͤrte aus den! 
Aſchen von Smolensk und Moskau die Rachegeiſter 
auf, und vernichtete eine halbe Million Männer, 
die nicht unter feinen Panteren ausgezogen waren. 
Von da ging er nach Teutſchland, auch wir ſollten 
ihn wieder als den einzigen Gewaltigen fürchten 
und anbeten lernen, und der fruͤheren Schrecken 
lachen, womit die teufliſchen Kuͤnſte der Lüge unſte 
ungläubigen Herzen bethoͤrt gehalten hatten. Er 
erfuͤllte den preußiſchen Herrſcher und das preußiſche 
Volk mit Vertrauen und Muth, und verwandelte in 
wenigen Monaten die Menſchen ſo, daß die Welt 
erſtaunt iſt, und daß auch die Kleinglaͤubigſten aus⸗ 
gerufen haben: es war Gott, und Gottes Kraft, 
die uns die Stege gegeben haben, wodurch wir freie 
Es moͤgte einigen unzeitig ſcheinen, daß ich dieſes 
Große und Heilige fo vorangeſchickt habe, da der 
Gegenſtand, den ich berühren will, ſolchem nicht 
gleich iſt; aber ich glaube, man muß jetzt bei jeder 
Gelegenheit dasjenige zu zeigen ſuchen, was der 
SGeiſt der neuen Weltgeſchichte und der Geiſt der 
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Stunde iſt, worin wir leben. Freilich iſt es durch 
eine weiſe Ordnung der menſchlichen Natur den 
Sterblichen nicht gegeben, ſich ſelbſt und ihr Zeit 
alter in völliger Klarheit anzuſchauen — fie würden 
nicht handeln, wenn fie ſich ganz erkenneten, wer 
fie find und worin fie find — aber daß Viele uns 
gefaͤhr verſtehen lernen, was alle empfinden, dazu 
ward einigen die Gabe und Luſt, die Zeit zu be⸗ 
trachten und ihren verborgenen Gang anzudeuten. 
Nicht genug aber koͤnnen die Beſten und Biederſten 
der Teutſchen, die wuͤnſchen, daß der teutſche Name 
auch nach Jahrhunderten noch mit Ehren gehoͤrt 
werde, daran erinnert werden, daß es in ihre Haͤnde 
gegeben iſt, was die kuͤnftigen Geſchlechter thun 
und leiden werden, daß es bei ihnen ſteht, welche 
Männer ihre Kinder und Enkel nach ihnen ſeyn 
ſollen. Zwei große Dinge machen die Geſchichte der 
Voͤlker und ihr Gluͤck und Ungluͤck. Das Erſte und 
Groͤßte iſt Gott oder die Vorſehung; das Zweite 
find feſte Grundſaͤtze und Lehren der Menſchen. 
Wir bewundern den Geſetzgeber auf dem Sinai 
und ſein allen Wechſeln und Zeiten trotzendes Werk; 
wir bewundern die roͤmiſche Großheit und Gewalt, 
obgleich wir fie nicht lieben können: was Schwerd⸗ 
ter gewinnen, zerrinnt, wie das Blut trocknet, das 
ſie vergoſſen; nur was der Geiſt will und bauet, 
iſt das Ewige. Glaube, wolle, denke immer daſſel⸗ 
be, denke es dir bis zur graͤßlichſten Furchtbarkeit, 
bis zum tiefſten Abgrund des Verderbens, treibe 
es in alle Saͤfte und Adern deines Lebens, treibe 
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es in alle Regungen deines Gefuͤhls hinein — und 
du ſteheſt uͤber der Welt und ihren Schrecken, du 
beherrſcheſt die Welt. Ein feſter Sinn macht Hun⸗ 
derttauſende feſt, ein wankender Muth verdirbt 
Zehentauſende. Durch Fabius, Marcellus, und 
Scipio ward Hannibal nicht beſiegt; der Senat in 
Mom beſiegte ihn ohne Waffen durch das Wort 
und die Meinung. Attila, den jedes gezuͤckte Eifen 
nur verderblicher machte, kehrte vor dem Kreuz 
und den Reliquien des Pabſtes von Rom um. 
Kaiſer Heinrich der Vierte ſtand unter Kanoſſas 
Mauren baarfuß vor Gregor dem Siebenten, der 
keine Heere hatte. Das iſt die Macht der Meinung 
und der Grundſaͤtze. Dahin muͤſſen auch wir ſchauen, 
dies muͤſſen auch wir uns jetzt aus der Zeit nehmen. 
Ich will nicht wehmuͤthig daran erinnern, wie 
teutſche Genien, die allen Geiſt hatten, nur nicht 
den Geiſt der Tugend, durch ihren Unglauben und 
ihre Verzweiflung an dem Volke und durch das 
unverſchaͤmte Bekenntniß diefes Unglaubens das Volk 
vielfaͤltiglich geirrt und verfuͤhrt haben. Sie ruhen 
ſchon im Staube oder fie kriechen jetzt in den 
Staub mit ihrer knechtiſchen Geſinnung. Wie 
wackere Väter ihren Kindern lehren, ſo laſſet uns 
dem teutſchen Volke lehren, was teutſche Liebe, 
Treue, und Tapferkeit ift, und ein herrliches und 
freies teutſches Geſchlecht wird wieder erſtehen. Du 
biſt gut, du biſt fromm, du biſt ſanftmuͤthig, du 
bit gehorſam, denn du biſt von Gott fo erſchaffen, 
denn du biſt ein Menſch — das lehre ich meinem 
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Sohn, ſo behandle ich ihn, ich erziehe ihn zur Tu ⸗ 
gend durch den Glauben an die Tugend. Du biſt 
frei, tapfer, fromm, menſchlich, redlich und keuſch, 
teutſches Volk — das glaubt, und bekennet, und 
ſaget es allem Volke, und behandelt es 6, 
und ihr werdet freie, fromme, tapfere, mei e, 
keuſche, und redliche teutſche Maͤnner ſeyen. Was 
die Beſten glauben und bekennen — das thut die 
Menge immer — nur müſſen die Beſten immer 
daſſelbe glauben und bekennen, immer daſſelbe wol⸗ 
len; denn nur das Feſte bauet das Feſte. Die Lie⸗ 
be iſt wie der Frühling, "fie ſchafft und zeugt eine 
friſche und lebendige Welt; ihre Gewalt iſt unend⸗ 
lich, denn fie iſt Eins mit Gott. Die Strafe kann 
nichts ſchaffen, ja ſie vernichtet durch ſich ſelbſt die 
Gewalt, die ſie hat; das ſollten Deſpoten bedenken, 
wenn diejenigen denken koͤnnten, die alle Gedanken 
gerftören wyllon z e eee ee ee 
Der Gegenſtand, deſſen Behandlung ich mir 
heute vorgeſetzt habt, iſt in den letzten Jahren ges 
nug beruͤhrt worden; er betrifft diejenigen belden 
Voͤlker, welche in den letzten fuͤnfundzwanzig Jahren 
die meiſten Zungen und Herzen in Bewegung geſetzt 
haben: die ‚Engländer und die Franzoſen. Ich will 
dieſe beiden gewaltigen Kaͤmpfer, welche in die Welt 
wie Erdbeben erſchüttert haben, in ihrer nädhften 
Beziehung auf uns andere Europaͤer, und dann 
auch in Beziehung auf mein teutſches Vaterland 
betrachten. Dieſe Betrachtung wird bloß die Haupt⸗ 
ſeiten des großen Gegenſtandes zu beruͤhren ſuchen, 
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theils weil die Zeit zu langen und breiten Unter⸗ 
ſuchungen keiuen Athem läßt, theils weil man den 
Menſchen erlauben muß, wenn man die Haupige⸗ 


Br danken hingewocſen hat, ſich das Uebrige hinzuzu⸗ 


denken und die leeren Luͤcken beliebig auszufüllen, 
Die Orakel der Sibylla von Kuma weheten in 
Blattern im Winde umher, und doch trugen fie 
den ſchweren Juhalt des Schickſals der Welt und 
L gewaltigen Volkes, das in kuͤnftigen Jahr⸗ 
hunderten die Welt beherrſchen ſollte. Es find viele 
Dinge „ wovon der Philoſophie nichts traͤumt, am 
wenigſten der teutſchen Philoſophie. Manches zuckt 


geſchwind wie Blitze dahin und flattert leicht wie 
un die Luft, und kann wie Blitze und 


Vögel bloß an dem Leuchten und an den Flttichen 
gewieſen werden. Dies iſt vorzuͤglich der Fall mit 


dem, was man politiſche Wahrheiten und Politik 


uberhaupt nennt: zu grob für die Feinſten und zu 
fein für die Groben ſchwebt und blitzt es in einer 
Mittelwelt, von welcher man andern nimmer genau 
die Achſe zeigen kann, worum ſie rollt, noch den 
Atlas oder Herkules, der fie auf feinen Schultern 
tragt. Was den tiefſten Grund hat, laßt ſich nicht 
ergründen. Um die fo viel gepriefene teutſche 
Gründlichkeit iſt es oft ein wunderliches Ding; ſie 
ſinkt leider haufig wie Blei unter, damit fie nimmer 


wieder empor komme, und wir haben überhaupt fo 


viele bleierne Gelehrte und bleierne Gelehrſamkeit, 
daß unſre Geld und Silberminen durch fie faſt 
verſchuͤttet find: Jenes Weite und Breite, worauf 
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wir uns häufig fo viel einbilden, fließt wie Waſſer 
nach allen Seiten über, und tft gewohnlich unbe⸗ 
ſcheidenen Stroͤmen gleich, die aus ihren Ufern 
treten und die fruchtbaren Felder mit Sand und 
Gries bedecken. Alſo wollen wir über die Urtheile 
dieſer unſerer breiten und gründlichen Laſttraͤger der 
Gelehrſamkeit einmal friſch wegſetzen, und in der 
lichten Mittelwelt, worauf wir angeſpielt haben, 
uns gleich Vogelſchwingen wiegen, und den großen 
Gegenſtand, worauf es ankoͤmmt, mehr beſtreifen, 
als durchdringen. Dies ſollen fliegende Worte ſeyn, 
die hie und da in ein Ohr klingen und ein Herz 
ruͤhren, und dann unt fo vielen andern gefluͤgelten 
Worten in die ewige Vergeſſenheit hinüberflattern. 
Wenn unter dieſen fliegenden Blattern nur einige 
ſo ſchwer ſind, daß ſie wie die ſibylliniſchen ver⸗ 
dienen, von finnigen Gemuͤthern geſammelt und bes 
fragt zu werden, fo find wir für das Spiel einiger 
ledigen Stunden belohnt genug. 
Ich deute an, daß die politiſchen Dinge einer 
Mittelwelt angehoͤren, die zwiſchen der ſchweren 
irdiſchen und der leichten idealiſchen Welt, bald von 
der einen bald von der andern gezogen, ſich in 
kometiſchen Bahnen bewegt, und weder ſo gefaßt 
noch gezeigt werden kann, als die, worauf wir mit 
den Fuͤßen zu ſtehen meinen und wovon wir doch 
nach dem Ablauf ſo vieler Jahrtauſende unſers Ges 
ſchlechts ſo wenig wiſſen. Von dieſer Mittelwelt 
iſt nicht leicht zu reden, weil ſo wenige ſind, die 
für das Leben und die Bedeutung derſelben ein 


. 


ſicheres Urtheil haben, und weil ſelbſt die Sprache 
für vieles, was man in Hinſicht derſelben bezeichnen 


mögte, der Worte mangelt. Es muß nothwendig 


oft geſchehen, daß hier die einen die Worte zu dick, 
die andern zu duͤnn nehmen, und dem Sprechenden 
einen ganz andern Sinn unterſchieben, als was 
er hat ſagen wollen. Die politiſche Welt iſt das 
ewiglich Wechſelnde und Bewegte des Lebens in der 
Mitte zwiſchen den geiſtigen und leiblichen Zieh⸗ 
punkten, unbeſtimmt und unbeſtimmbar wie alles 
Lebendige und Umrollende, auch in Hinſicht ihres 
Feſten und Bleibenden nicht ſo dick zu erfaſſen, wie 


Steige, die man hinſetzen, und Kloͤtze, die man 


behauen kann: fie iſt ein Gleichniß des Lebens ſelbſt, 
und wie dieſes bloß durch ſeine Wechſel und Geſtal⸗ 
ten erklärlich iſt, feinen Grund aber, fein eigentliches 
Selbſt, von keinem Sterblichen je erhaſchen laͤßt, 
ſo iſt es auch mit dem Politiſchen. Wer nicht durch 
Ein großes Gefühl, welches der Mittelpunkt ſeines 
Daſeyns geworden, die Dinge erfaßt, wer nicht 


durch Einen großen Blick die weiteſten Fernen zu g 


uͤberſchauen und die tiefſten Tiefen zu durchdringen 


wagt, kurz wer nicht fo kühn iſt, alle einzelnen 


kleinen Fäden und Stricke zu zerreißen und zu zer⸗ 
hauen, und ſich von dem großen Seil, woran Zus 
piter Himmel und Erde Hält, in die Lüfte aufziehen 


zu laſſen, der mag über das Kleinpolitiſche der 
Kaffehaͤuſer und Kabinette viel kluͤgeln und orakeln 


lernen, nimmer aber wird er ahnden, was das iſt, 


wodurch die Götter zu herrſchen geglaubt werden 


B 


” 


und wodurch großartige Menſchen herrſchen. Man 
hat mich wohl, und nicht immer mit Unrecht, be 
ſchuldigt, ich ſey oft zu heiß — ein Fehler, deſſen 
man Teutſche ſelten beſchuldigen kann — ich will 
bei dem Gegenſtande, den ich hier behandle, ſuchen, 
nicht zu vergeſſen, daß auch ich mich in der halb 
idealiſchen Mittelwelt befinde, wo man nicht zu 
feſt lieben und haſſen ſoll, ich will ſtreben, mich 
von Liebe und Haß nicht wegtreiben zu laſſen, und 
kuͤhl feyn, wie man kuͤhl ſeyn kann. Dies wird 
mir vielleicht gelingen, weil hier mehr von Sachen 
und Eigenſchaften als von Perſonen und Thaten 
die Rede ſeyn wird; denn wenn auch von Petſo⸗ 
neu geredet wird, fo werden fie doch mehr in det 


Allgemeinheit faſt den Sachen gleich betrachtet, ſie 


werden mehr als fuͤr das Ganze darſtellende und 


beſtimmende, denn als im Einzelnen wirkende und 


handelnde betrachtet: Menfchen aber, ſelbſt noch 
lebende, als Darſteller und Bilder von Voͤlkern und 
Zeiten genommen, werden angeſchaut, als die da 


geſtorben ſind, ſie ſind in die Schattenwelt der 


Geſchichte hinabgezogen, oder vielmehr in die hohe 
Schattenwelt des Ideals hinaufgezogen, und Liebe 
und Zorn haben an ihnen in r Augenblick 
das Recht verloren. au n 


Wir wollen demnach reden uͤber das Verhältniß a 


Frankreichs und Englands zu Europa und unſerm 
Vaterlande, wie weit ſo ſeine Dinge, die unmittel⸗ 
bar in das ganze Leben der Welt uͤberſluießen, und 
die leicht beweglichen und verflatternden Geiſter der 


er 


verſchledenen Volker und Zeiten fid zeigen laſſen; 
denn das Feinſte werden wir nicht zeigen koͤnnen, 
ſeondern nur das Aeußerliche und einige Lichtſtreiſfen 
des Innerlichen, wodurch von dem tiefer liegenden 
Verborgenen Einiges errathen werden mag. Damit 
dieſes Verhältniß einigermaßen erſcheinen“ könne, 
müſſen wir die beiden Völker in ihren Verſchieden⸗ 
heiten einander gegenüber ſtellen, im Allgemeinen 
auf ihre Geſchichte und ihr Leben hinweiſen, und 
dadurch zu dem Beſonderen den Uebergang machen. 
Dieſes Beſondere wird die Wirkung betreffen, wel⸗ 
che die beiden Voͤlker auf die Geſchichte und Bil⸗ 
3 Europens gehabt haben, und endlich werden 
wir den Einfluß und die Gewalt berühren muͤſſen, 
welche ſie in den letzten zwanzig Jahren auf uns 
behauptet haben, und den Standpunkt zeigen, auf 
welchem ſie in der gegenwörtigen Stunde zu uns 
ſtehen. Wir laſſen bei dieſen Betrachtungen die 
Schale ſich neigen, wohin fie will, falls fie ſich 
auf die Seite der Inſulaner neigen ſollte, der ges 
wöhnlichen Beſchuldigung aus den Thuilerien unbe⸗ 
kuͤmmert, daß, wer die Franzoſen nicht uͤber alles 
erhebt, nothwendig durch engliſches Gold erkauft 
ſeyn muͤſſe; uns hat man nie goldene Sporen zu 
N geben bedurft, wir haben immer gemeint, die gol⸗ 
dene Wahrheit wiege ſchwerer als Guineen und 
Napoleonsd'or. 
Die gewöhnlichen Eigenſchaften des Franzoſen 
(wir ſprechen hier und nachher bei den Englaͤndern, 
wie die meiſten erſcheinen) ſind von einem andern 


er 
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Volke, das als Zuſchauer und Beobachter hinzutritt, 
leicht aufzufaſſen. Er erſcheint leicht und beweglich 
an Leib und Seele, tft luſtig, flattert haft, leichtſin⸗ 
nig, witzig, offen, und heftig, leicht in Flammen 
auflodernd, und geſchwind zu Aſchen niederbrennend, 
nach allem greifend, und nichts feſthaltend, ſelbſt 
alle moͤglichen Scheine darſtellend, und doch ewig 
von allen moͤglichen Scheinen betrogen, immer mit 
der Seele auf der Zunge, aber faſt nie mit der 
Zunge in der Seele; kurz, er iſt ein Bild der 
raſtloſen Bewegung und des ewigen Wechſels, Wind 
und Unruhe ſind ſein Element. Weil er ſich und 
alle feine Triebe und Kıäfte in einer unaufhöorlichen 
Geſchaͤftigkeit und Thaͤtigkeit umtreibt und ſo viel 
er kann mit allen Menſchen und Dingen in Be⸗ 
ruͤhrung ſetzt, ſo iſt in ihm alles, was ſich auf 
das Aeuſſere und die Auſſenwelt bezieht, ſehr geübt, 
abgeglattet, und ausgebildet; eine große Gewandheit 
und ſchmiegſame Biegſamkeit, in fremde Geſtalten 
und Weiſen — nicht aber in fremde Geiſter und 
Gemuͤther — einzuſpringen; eine ſchmeichelnde Ge⸗ 
falligkeit und Liebenswuͤrdigkeit, wie er fie nennt, 
fuͤr die kleinen Nichts der Geſellſchaft, worin viele 
Menſchen das kleinliche und enge Ding ſetzen, was 
ſie ihr Leben nennen; ein leicht auffaſſender Ver⸗ 
ſtand fuͤr den Mechanismus der Auſſenwelt, und 
für Menſchen, fo weit fie als Inſtrumente zu be⸗ 
handeln und anzuſtellen ſind; ein ſeltener Takt, die 
Gränzen nicht zu überfchreiten, welchen dieſes uns 
aufhörlihe Herumtappen und Herumtaſten an allen 
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Menſchen und Sachen giebt: ein Takt, der oft 


lefer Menſchenkenntniß und Karakterkenntniß ähn⸗ 
lich ſteht, da er im Ganzen doch nur was immer 


auſſerlich erſcheint, die Oberflache und ihre Schatten, 
und beſonders was aus Luͤſten und Maͤngeln der 


menſchlichen Natur hervorſpringt, erlauſcht und er 
griffen hat. Dieſer Menſch, dieſes leichte, luſtige, 


und in tauſend wechſelnden Farben des umrollenden 


Lebens ſpielende Chamäleon; dieſes wunderbare 
Ding, das allenthalben und nirgends, das Alles 
und Nichts iſt; dieſer ſo auf alles uͤbergehende und 
überfließende , aber in Weniges eingehende und ein: 
dringende Menſch — iſt nicht allein ein geielliges 
Weſen, ſondern ein Geſellſchaftsweſen: Gefell⸗ 
ſchofelic telt das iſt ſein Karakter, allein iſt er 
nichts, kann er nichts ſeyn, allein verliert er ſo⸗ 


gleich ſaſt das Gefühl des Daſeyns, nur in andern 


lebt er, nur in der Menge iſt er; ein einſames 
Ganzes zu ſeyn findet er langweilig und laͤcherlich, 
ein geſelliges Theilchen, das bunt und ſchimmernd 
immer unter andere Theile ſpringt und mit ihnen 
augenblickliche Zuſammenſetzungen macht, die wie ein 
Ganzes ausfehen „das liebt er, das will er, das iſt 
er, das iſt der Franzoſe. 

Der Engländer dagegen gemeſſen, n Kin, 
ſtumm, oft düfter, trotzig, ſtolz, treu, weder rechts 


noch links blickend, ſondern feinen Weg ſtrax vor 


ſich hingehend, als gebe es nur Einen Weg in der 
Welt, und Einen Wanderer darauf, ihn ſelbſt; keine 
Bewegung umſonſt noch ohne ein Ziel; keine Um 


ruhe, von andern bemerkt zu werden, oder ſich in 
andern zu ſpiegeln, oder gar in andern nur zu le⸗ 
ben — doch zuweilen wandelt es ihn an, auch den 
Engländer zeigen zu wollen; er blitzt ſelten, er fährt 
ſelten auf etwas los, aber wann er blitzt, ſo donnert 
es auch, und wann er losbricht, fo fällt etwas; er 
brauſt langſam auf, und ſinkt langſam nieder; er 
gelobt wenig, und giebt ſchwer die Treue, aber 
was er gelobt, iſt ein Wort, und die Treue halt 
er, weil ſie ſein Gluͤck iſt; nicht alles ergreift er, 
aber was er ergriffen hat, das es er feſt bis zur 


Narrheit, ja bis zur Raſerei: ſo groß daͤucht ihm 
die Tugend der Beſtaͤndigkeit, daß ſelbſt den Irr⸗ 


thum mit wahnſinniger Liebe behaupten das Gemuͤth 
noch adele; wie der Franzoſe in Allem iſt und lebt, 
fo iſt und lebt der Engländer in Einem, oft fo 
hartnäckig ‚daß er Jahre lang nichts anderes ſieht, 
hoͤrt, ſiunt, und denkt, als Eines: daher iſt er 
Häufig der Stumme und Verſchloſſene, dem man in 
Monaten oft nicht ſo viele Worte ablocken kann, 
als dem Franzoſen in Minuten, daher wird Eines, 
nemlich er ſelbſt, ihm oft das einzige wirkliche 


Ding in der Welt, und daher verſinkt er fo häufig. 


in den Abgrund ſeines eigenen tiefen Gemuͤthes und 
koͤmmt nimmer wieder in das leicht bewegliche Leben 
der Auſſenwelt zurück; Schwaͤrmer, Narren, und 
Verruͤckte hat England von jeher viele gehabt. Der 
Englaͤnder hat oft zu großen Stolz, ihm ſelbſt zu 
genuͤgen, der Franzoſe haſſet das Selbſt, das auf 
ihm allein ruhen will; der Englaͤnder kann der 
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— der Franzoſe der Vielſeitige genannt wer⸗ 
den: hier iſt die Beſchraͤnkung durch das Zuviel, 
dort iſt ſie durch das Zuwenig. Durch ſein geſell⸗ 
— Talent taſtet der Franzoſe Vieles heraus, 
innt oft einen Schein idealiſcher Ergrundung 
gemüthlicer Ergreifung der Dinge; er ſcheint 
unendlichen Verſtand zu haben, aber dieſer ſteht 
immer vor ſeinen beſtimmten Schlagbaumen ſtill, 
und jenſeits derſelben iſt Finſterniß; es find keine 
Uebergänge von Licht und Schatten, es find auf 


F ewig geſchiedene Welten; die unruhige und, unbe: 


 fändige Flatterhaftigkeit mangelt der begeiſterten Lie 
be und Treue, welche zu dem Todesſprung in den 
Abgrund der unendlichen Welt der Vernunft 

ollen die Rühnheit, geben koͤnnen. Durch ſeine 
eiſerne Hartnäckigkeit im Denken und We len bricht 
der Engländer irgendwo durch, und mit ihm bricht 
»Lichtmaſſe über die Gegenſtaͤnde, zu welchen er 

bf igt; . der Denn inkende Phaeton, welchem 
eine S on nachſtärſt, er Franzoſe uf der gaus 
e Shi. der ſich Jehanniswürmchen als eine 
Laterne auf den Kopf geſetzt hat. Darum ſcheint 
er der Engländer in Einigem ſicherer, der Franzoſe in 
See en Der erſte iſt in vielen Dingen 
wirklich dumm, und weiß nichts davon, der zweite 
weiß von allem etwas; der erſte iſt an den meiſten 
fremden Stellen anfangs wie verkauft, der Franzoſe 
iſt ſogleich allenthalben zu Hauſe; der erſte weiß 
etwas tuͤchtig, der zweite weiß vieles halb: der erſte 
kann aber alles lernen, weil er ſich ſelbſt lernen 


* 


will, der zweite lernt nichts ganz, weil er ihm ſelbſt 
entflieht; der erſte will immer ein Ganzes ſeyn, 
und wird daruͤber oft zu einem ſcharfeckigen und 
ſchroffen Theil, der ſich nirgends einfuͤgt, der zweite 
will immer Theil ſeyn, und ſpringt im ewigen 
Wechſel ſo viel von einer Fuge in die andere, bis 
er ſich ſo abreibt, daß er zuletzt wie ein Sonnen⸗ 
ſtaͤubchen weggeblaſen werden kann; der erſte ſchaͤtzt 
das Wirkliche, was er geſucht und gefunden hat, 
oft ſo ſehr, daß er die Majeſtaͤt des Scheins nicht 
genug ehrt, der zweite ſucht von Anfang an fo ſehr 
den bloßen Schein, daß der Schein ihm die Sache 
wird: er ſtellt zuletzt den Schein auf den Schein 
und den Schatten auf das Bild, und ſpielt ſo lange 
mit dieſer taͤuſchenden Gaukelet, bis fie endlich mit 
ihm ſpielk p er wird eitel auf enden, dalle 
der wird eitel auf Stolz. 


Doch genug des Spiels, ſonſt fpieten auch wir 
zuletzt Scheine aus Scheinen und Schatten aus 
Bildern heraus. So ungefaͤr erſcheinen die beiden 
Volker als Menſchen in ihren größten Gegenſaͤtzen. 
Wie erſcheinen ſie im Staate als Buͤrger? was 
haben ſie geſchaffen und gewirkt bei ſich und bei 
andern? wohin ging ihr Streben? wohin geht es? 


Zuerſt die Franzoſen. Ihr geſellſchaftlicher Ka⸗ 
rakter iſt auch in ihren politiſchen Einrichtungen und 
in ihrem ganzen Staatsweſen unverkennbar. Das 
Spiel mit Scheinen und zu Scheinen hin reicht in 
vielen kleinen und mittelmäßigen Dingen und Ver⸗ 
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haͤltniſſen des gewöhnlichen Menſchenlebens und 


Weltweſens oft aus, wenigſtens betruͤgt man ſich 


oft leichtfertig und leidlich genug um ſein bischen 


Daſeyn, dem man ein fantaſtiſches Maͤhrchen nach⸗ 
fingen oder einen letzten leichten Sprung nachhuͤpfen 
kann; aber der Staat und ſein Weſen iſt ein ſehr 
tiefes und ernſtes Ding, wo die mittelbaren und 
unmittelbaren Kräfte der Welt und die himmliſchen 


und irdiſchen Strebungen und Mächte vielfach gegen 


einander gewogen und gepruͤft ſeyn wollen. Damit 
ein guter und lebendiger Staat werde, ſind zwei 
Dinge erforderlich: erſtlich ein gewaltiges Streben 


; der Kraͤfte nach auſſen hin, ein großer aͤuſſerer 


Reiz zu Thaten, der die Menſchen aus dem Gefäͤhl 
des Einzelnen und überhaupt aus dem einzelnen 


Diaſeyn herausreißt, zweitens, daß die Menſchen, 


die den Staat ausmachen ſollen, in dem Einzelnen 
ſeſt gegründet und in ihnen ſelbſt und ihrer eigenen 
Natur mit gediegener Schwere ruhend ſeien — ein» 
zelne Bildung jedes Einzelnen aus ſich ſelbſt her⸗ 
aus, und dann gemeinſames Streben aller nach 
Einer Richtung fuͤr ein Ganzes das ſind die uner⸗ 
laßlichen Erforderniße zu einem vollkommenen Staa⸗ 
te, zu einem Gemeinweſen, das ein wuͤrdiges und 
menſchliches heißen kann. Eine dieſer nothwendigen 
Bedingungen geht den Franzoſen voͤllig ab, die Bil⸗ 
dung aus ihnen ſelbſt heraus, das Ruhen auf der 
eigenen Kraft: ſie ſind nur in andern. Wenn man 
dieſe ihre Eigenheit nun an die Idee des Staats 
hält, fo werden fie wie Würmer und Inſekten 
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erfunden, die immer unter einander kriechen und 
wurmen müuſſen, wie Ameiſen und Dienen; und ihr 
Staat muß ein Bienenſtaat werden, d. h. ein Staat 
des wurmartigen Gehorſams in Despotien; ſie muͤſſen 
einen Weiſer haben, und, wie er auffliegt, ihm 
nachſchwarmen — das iſt eine Nothwendigkeit ihrer 
Natur. Ihre Geſchichte weiſt dies auch, und hat 
es in unſern Tagen wieder gewieſen; ja ihr juͤngſter 
Herr hat anſpielend die Bienen ſogar ins franzoͤſi, 
ſche Wappen gebracht. Auch bei ihnen — wie ſie 
denn geſchwind ‚feuerfangend und auflodernd find — 
het es von Zeit zu Zeit nicht an Verſuchen gefehlt, 
ſich einen ordentlichen Staat einzurichten ; aber dieſe 
Verſuche ſind immer durch Uebertreibung und Un⸗ 
maßigkeit geſcheitert, es hat ihnen immer die hem⸗ 
mende Schwerkraft gefehlt: ſie haben eine Zeitlang 
mit Scheinen und Klängen: geſpielt, und dann iſt 
die Sache geblieben, wie ſie war, oder gar in das 
Schlimmere verſunken. Man muß bei der Be⸗ 
trachtung der franzoͤſiſchen Geſchichte dieſe Gaukelei 
mit dem Schein und dieſe Verblendung durch den 
Schein uͤberhaupt nie vergeſſen, weil alles ihr 
Groͤßtes und Kleinſtes nur dadurch erklaͤrlich iſt. 
Fuͤr Augenblicke leuchtet es oft hell auf in ihrer 
Geſchichte, aber es ſind immer Sternſchnuppen, die 
zer fliegen, oder Meteore, die mit einem leeren Knall 
zerplatzen, aber ſelten als Blitze zuͤnden oder als 
Sonnen waͤrmen. Dieſes Volk, das ſich durch die 
unaufhoͤrliche Uebung und Umrollung des Aeußer⸗ 
lichen und in dem Aeußerlichen auf der Oberflaͤche 
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der Dinge das verſtaͤndigſte Volk Europens nennt 
und es in dem Kleinen unftreitig iſt, hat doch häufig 


i die wunderlichſten und tollſten Fantaſteſpruͤnge ger 


macht, eben weil ihr Verſtand ihrer Fanta ſie nicht 

chſen war, oder vielmehr weil der Verſtand der 
Fantaſie nie gewachſen iſt, die mit ihm immer durch 
gehen muß und nur durch die Vernunft geleitet und 
gezuͤgelt werden kann. Die Franzoſen koͤnnen Vieles 
verſtehen, aber Weniges vernehmen; ſie haben mit 


der Fantaſie oft das Größte und Edelſte erfaßt, 


aber haben es immer bald zu dem Kleinſten und 
Gemeinſten verſinken laſſen, weil ſie des Maaßes 
mangelten, das es tragen konnte; ja die groͤßten 
Graͤuel haben ſie durch dieſe Fantaſie begangen und 


ungeſtraft vor ihren Augen begehen laſſen, ohne 


daß ſie dabei ſo große Schuld hatten, als andere 


eruſtere und beſtändigere Völker in ähnlichen Fällen 


gehabt haben würden. Die Kreuzzuͤge, der Mord 
der Tempelherren, die Bartholomaͤus nacht, die Fronde, 


die Dragonaden Ludwigs des Vierzehnten, die juͤngſte 
Revolution — was ſoll ich noch mehr nennen? Oft 


große Gründe und große Anfaͤnge der Dinge, und 


ein kleines und unſeliges Ende. 


Weil fie alſo immer unftät, wankeliſch, und 


unruhig ſind, fo muͤſſen fie gleich Würmern durch 


einen inſtinktartigen Gehorſam zuſammengehalten 
und gezügelt werden, fie muͤſſen Einen haben, dem 
fie blind gehorchen; wer nicht ruhig ſeyn 
kann, kann nicht frei ſeyn. Es wird alſo, 


wenn nicht außerordentliche Weltbegebenheiten das 


Ungewoͤhnlichſte und Außerordentlichſte herbeiführen, 
alle ihre Bewegung nach außen hin nicht aus ihnen 
ſelbſt entſpringen, ſondern von dem Weiſer abhan⸗ 
gen. Man nannte vormals die Franzoſen mit Recht 
ein koͤnigliches Volk, und den Koͤnig von Frankreich 
den rechten Koͤnig; daher das teutſche Sprichwort: 
leben wie der König in Frankreich. Sf 
in dieſem allmaͤchtigen Bienenweiſer ein Geiſt der 
Unruhe und Hertſchſucht, fo mögen die Nachbarn 
ſich vor dem wilden Gewuͤrm und Gefhwürm his 
ten; denn es iſt nichts, was ſie hemme und zu⸗ 
ruͤckhalte. Die Franzoſen haben unter muthigen 
und kriegeriſchen Fuͤrſten mehr als irgend ein Volk 
den Karakter von Eroberern, und werden ihn im⸗ 
mer haben. Ihre Beweglichkeit macht ihnen den 
Krieg luſtig und ihr Leichtſinn die Plagen und Ge⸗ 
fahren gleichguͤltig; die Wahnehre und die geſell⸗ 
ſchaftliche Meinung, die ihre hoͤchſte Tugend iſt, 
macht ſie tapfer und heldenmuͤthig, oft faſt denen 
gleich, die fuͤr die hoͤchſten Guͤter der Menſchheit 
ſtreiten. Auch haben ſie, ſo alt ihre Geſchichte iſt, 
ihre Nachbarn immer beunruhigt, und fie plündern 
und unterdruͤcken wollen; Freiheit aber und Buͤrger⸗ 
lichkeit und die ewigen Grundſatze des Rechts haben 
ihre Nachbarn nie von ihnen erhalten, noch durch 
die traurige Gemeinſchaft, worin Kriege und 
Eroberungsverſuche ſie mit ihnen ſetzten, von ihnen 
lernen können: wo Einer willkuͤhrlich gebietet, da 
koͤnnen Lehren und Muſter der „ ſelten 
geholt werden. 


En 
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Alſo der Karakter der Franzoſen als Bürger iſt 
der Karakter von Inſekten, dieſes in dem natüͤrlich⸗ 
ſten Sinn genommen. Sie erfüllen die Beſtimmung 
| Natur, wenn fie find, wie Gott fie gemacht 
hat, und haben bloß darin Unrecht gehabt, daß ſie 
ihnen ſeloſt und uns andern oft etwas vorfantaſitt 
haben. Die Idee des Gehorſams iſt auch in ihren 
ordentlichen Zeiten, wo ſie nicht durch ungeheure 
Revolutionen aus ihrer Bahn geriſſen werden, die h 
hoͤchſte Idee: vormals der Idee jeder Ehre und 
Tugend gleich. Der Franzoſe war ſonſt ganz in 
feinem Könige, dieſer war fein irdiſcher Gott; doch 
hat Napoleon darum nicht Recht gehabt, in ſeinen 
Oespotenkatechismus die gotleslaͤſterlichen Worte zu 
feßen: den Kaiſer verehren und Gott am 
beten it Ein Dienſt. Der Franzoſen geſell⸗ 
ſchaftlicher Karakter und ihr Bienengehorſam gegen 
den Weiler — das find die beiden Haaptſchluͤſſel 
zur Erklärung aller Erſcheinungen ihrer Geſchichte, 
ihres Lebens, und ihrer Litteratur. Das Schim⸗ 
mernde und Abgeſchliffene der Geſellſchaftlichkeit 
haben fie mit der Idee ihres Königs und des Glan⸗ 
zes und der Majeftät feines Königihums zuſammen⸗ 
gemiſcht, und daraus jenes gebildet, was in den 
drei Worten Höfling, Höflichkeit, und 
Hoöfiſchheit ſich ausſpricht. Der Franzoſe als 
Dürger und Menſch iſt Höfling, oder will wenig⸗ 
ſtens Hoͤfling ſeyn. Ich nehme hier das Wort in 
dem rechten und edlen Sinn, wo Hofling mit 
Koͤnigsdiener und Königsfreund eins iſt und keine 
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veräachtliche Nebenbedeutung enthalt. Das Ideal 
eines gebildeten Franzoſen iſt der Karakter eines 
Hoͤflings; in dem Streben nach dieſem Ideal beins 
gen es manche durch Unvollkommenheit ihrer Marur 
und Ungunſt ihrer Verhaͤltniſſe natürlich nur bis 
zum Hoflakaien oder Kammerdlener. Jeder Fran⸗ 
zoſe ſoll daher kraft dieſer Anſpruͤche hoͤflich ſeyn 
und Hoͤflichkeit uͤben. Dies trieben ſie vor der 
Revolution noch bis zum hoͤchſten Grade, und wer⸗ 
den es kuͤnftig wieder thun. Die Fremden, ihrer 
Art, und beſonders der Quelle dieſer Höflichkeit 
unwiſſend, haben ſie hier oft der Falſchheit und 
Luͤge beſchuldigt, wo keine iſt; ſie wollten und 
kounten nicht begreifen, daß des Franzoſen Weſen | 
der Schein iſt, daß er fein Lebenlang nach der 
Darſtellung des hoͤchſten aͤußeren Schelns, des idea 
len Hofſcheins, trachtet, daß er ſich Göttern und 
Koͤnigen gleich ſtellt, die alle Gebete und Wuͤnſche 
der Sterblichen freilich nicht erhoͤren koͤnnen, doch 
aber immer gedacht werden, als entlaſſen ſie die 
Bittenden freundlich und winken ihnen mit Hoff; 
nungen und Scheinen aus der Ferne. Die Fremden 

nehmen für Wirklichkeit, was bei dem Franzoſen 
bloße Darſtellung, und zwar bewußte und geſell⸗ 
ſchaftlich angenommene Darſtellung iſt; daher ver⸗ 
langen ſie fuͤr den Schein Thaten und für die 
Worte Treue. Sie haben Unrecht, und werden 
mit dem Franzoſen immer Unrecht haben. Er be⸗ 

zahlt ſich ſelbſt damit wie mit einer Wirklichkeit, 
und iſt zufrieden; wie kann denn der Fremde mehr 
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— wie kann der leichte Wechſel, die bloß 
durch eine gefellfchaftliche Uebereinkunft als eine ans 
genehme Taͤuſchung für den Augenblick ausgeſtellt 
werden und nachher nichts mehr bedeuten ſollen als 
leeres Papier, in baares Geld verwandeln wollen? 


Ein veredelter fronzöſiſcher Karakter, der den hoch. 


ſten Gipfel jener Tugend erlangt hatte, worin dem 
Franzoſen alles beſchloſſen liegt, war ein hoͤfiſcher, 


er hatte Höf iſchhelt: ein altes vergeſſenes teut⸗ 
ſches Wort, das ich wieder aufnehmen muß. Dieſe 


Hoͤſiſchheit nannte er mit verſchledenen Schattirun⸗ 
gen courtoisie, galanterie, esprit de chevalerie, 
und alles Edle und a war in dieſen Namen 
ee 

a al der Nichtigkeit diefer Grundlinien 


9 5 franzöſiſchen Menſchenweſens und Buͤrgerweſens 


giebt ihre Geſchichte. Es iſt in ihr wenig Einzelne 


hervortretendes, wenig Unmittelbares und Allgemei⸗ 
nes, ſo daß es aus dem Volke oder der Menſchheit, 
die als ſolche gedacht werden, hervorgehe; ſondern 


auch die größten franzöfiichen Menſchen und Bege— 


benheiten hangen an den Fäden geſellſchaftlicher und 
hoͤſiſcher Verhaͤltniſſe. Im Ganzen iſt die franzoͤ⸗ 


ſiſche Geſchichte daher eine Geſchichte des Hofes 
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und der Hauptſtadt. Selbſt die juͤngſte graͤuelvolle 


Revolution verlaͤugnet dieſen Karakter nicht. 


Diaaſſelbe gilt von der franzoͤſiſchen Kunſt und 


Litteratur. Es iſt eine Kunſt und Litteratur nicht 


des idealiſchen und olympiſchen Scheins, wo die 
Götter und Geiſter im Glanze wohnen, ſondern des 


Heinen Scheins, wozu der Franzoſe fein Leben ver: 
ſpielt hat. Dieſem Schein hat der Franzoſe durch 
die Spiegelglaͤtte der Geſelligkeit und durch eine ges 
wiſſe Beweglichkeit des Witzes einen Glanz zu geben 
gewußt, welcher Glasperlen oft für oſtindiſche Pers 
len verkauft. Aber die Kunſt kann nicht lange in 
der unſeligen Mitte ſchweben, worin das gewoͤhnliche 
Leben wandelt, ſei dieſe Mitte auch durch die taͤu⸗ 
ſchendſten Scheine idealiſirt: fie will entweder die 
dlympiſchen Goͤtter, oder die reinen Menſchen, die 
auch Goͤtter ſind, ſie will die Urgeſtalten des menſch⸗ 
lichen Geiſtes und der menſchlichen Fantaſte, und 
dieſe kann ein Volk nicht mehr empfangen, das 
nicht Zeit hat, die Goͤtter zu erkennen, die nur den 
Einſamen beſuchen, und nicht Kraft noch Einfalt 
hat, den Urmenſchen zu erblicken, der nur den 
Starken und Einfältigen nicht beſchaͤmt. Hier iſt 
ihnen vorzüglich begegnet, was ich oben fagte: fie 
haben Scheine auf Scheine geftellt. Ich weiß es 
nicht klarer auszudrucken. 

Aber, moͤgte einer mir ſagen, wenn dem ſo iſt, 
wenn hier ein kuͤmmerliches Taſchenſpiel der Fanta⸗ 
fie geſpielt wird, wenn dieſer Schimmer und Schein 
in ihrer Kunſt und Litteratur eine kuͤnſtlich anges 
blaſene Begeiſterung iſt, die weder die hoͤchſte Kunſt 
erfliegt noch zur einfaͤltigſten Natur hinabſteigt, 
welche beide ſich an ihren Enden nothwendig begeg⸗ 
nen muͤſſen, wie hat es denn geſchehen koͤnnen, 
daß dieſer Schein in feinen Wirkungen fo allmaͤch⸗ 
tig geweſen iſt, und daß wir Europäer zwei Jahr⸗ 


hunderte geglaubt haben, nur das Franzoͤſiſche fet 
das Kunſtretche, Gebildete, Menſchliche, und Schoͤ— 
ne? Was fo gehekrſcht hat wie das Franzoͤſiſche, 
nicht durch A Gewalt der Waffen, ſondern durch 
die ſtille Gewalt der Sprache, Sitten, Kuͤnſte, und 
Wiſſenſchaften, mußte etwas Treffliches und Herri⸗ 
ſches in ſich haben, es mußte eine Vorzuͤglichkeit 
haben, die den andern mangelte. Denn daß die 
Fremden Jahre lang geblendet und getäͤuſcht ſeyn 
konnten, geſtehe ich zu; aber eine Taͤuſchung und 
Verblendung von Jahrhunderten wi auf eine gros 
be Wutlichteit hin. nt 
Ganz recht. Die Franzoſen Fenn allerdings 
das große Herriſche und Wirkliche; aber dieſes war 
datum nicht nothwendig auch das Vollendete und 
Vortreffliche. Wir, die der Erfüllung der drei letz⸗ 
ten Jahrhunderte ſeit Luthers Reformation nahe 
find, Können jetzt ziemlich begreifen, was unfern 
‚ Großvärern und Vätern widerfahren ift und wider, 
ſahten mußte: die juͤngſte Geſchichte hat alle Rollen 
dieſer Jahrhunderte wie einen Teppich vor uns aus⸗ 
gebreiter; wer Augen hat zu leſen, kann fie vers 
ſtehen. Mit der Reformation trat das logiſche und 
dialektiſche Zeitalter ein, welches die letzten Streite 
zwiſchen dem Verſtande und der Vernunft vermitteln, 
e Verſuche und Anſprüche des Verſtandes, der 
Vernunft ſeyn will, zeigen, und jedem fein gebuͤhr⸗ 
liches Gebiet abmarken ſollte. Ein ſolches Zeitalter 
konnte kein Zeitalter hoher Idealitaͤt, heroiſchen 
Lebens, und olympiſcher Kunſt ſeyn, weil der arme 
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und nuͤchterne Verſtand, welcher darin herrſchen follte, 
das Hochſte und Ueberſchwaͤngliche, was nur im 
Reiche der Vernuuft angeſchaut und vernommen 
werden kann, zu ſeiner Erde hinabzog und es dort 
mit ſeinem kleinen Maaße zu meſſen meinte. Da⸗ 
her verſtummten ſeit dieſer Zelt auch einige Volker 
in der europaͤiſchen Weltgeſchichte, welche nicht in 
dem Einzelnen und Abgeriſſenen leben, ſondern nur 
in der Fülle des ganzen Gemuͤthes blühen können: 
die Italiaͤner und Spanier. Ihre Epoche war ge⸗ 
ſchloſſen, wie dieſe Epoche begann; bald wird die 


Zeit kommen, wo ſie wieder zum Leben erwachen 


werden. Dem Norden Europens fiel die Verarbei⸗ 
tung dieſer drei Jahrhunderte zu, deren letzte trübe 


und blutige Hefen wir getrunken haben und noch 


trinken muͤſſen. Vor allen aber bemaͤchtigte ſich die⸗ 
ſer Zeit, weil ſie ſeine Zeit war, der Franzoſe, der 


in der Region des Verſtandes heimiſch iſt und 
deſſen Starke in dem Dialektiſchen und Logtſchen h 
liegt. Er gewann über die andern das Uebergewicht, 1 


worüber fo viel geſcholten und geklagt iſt, und fie 


erkannten ſeinen Vorrang an, theils weil der Geiſt, ‚ 


der gerade in der Zeit lebt, eine nothwendige ums 


ſichtbare Herrſchaft über alles üben muß, theils 


auch, weil das Künſtleriſche, Gemüthliche, und 
Idealiſche, was früher in ihnen gebluͤht hatte, von 


ſelbſt abgeſtanden war, als das gruͤbleriſche, klau 
bende, und haarſpaltende Zeitalter des Verſtandes 


begann. Da ſie nichts Herrliches und Lebendiges 


hatten, ſo mußte ihnen das Leben, das in den 
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fo mehr, da der Franzoſe, für welchen dieſes Zeit 
alter ein lebendiges war, allen ſeinen Spielen und 
Scheinen etwas gegeben hatte, das faſt idealiſch 


aus ſah. Denn die Götter und Geiſter freilich konnte 


det leichte Gaukler, der im Kleinen und Luſtigen 
oft recht anmuthig war, nie in ſeine enge Welt 
hinabziehen: die laſſen ſich nur von denen laden, 
welche die gewaltigen Schluͤſſel der Tiefen und Hoͤ⸗ 
hen haben. Hiedurch, am meiſten durch das Als 
maͤchtige, welches unſichtbar und von wenigen vers 
nommen durch die Zeiten hinwandelt, herrrſchten die 
Franzoſen, und bildeten ihnen ſelbſt und andern ein, 
es ſei nur Eine Kunſt, Ein Leben, Eine Bildung, 
Eine Art, die franzöfifhe; ja fo uͤbermuͤthig wur⸗ 
den ſie, daß ſie zweiſelten, ob die Griechen und 
Roͤmer mit dem Zeitalter ihres Ludwigs des Vier⸗ 
zehnten zu vergleichen ſeien, und ob etwas bedeute, 
was die Staliäner, Spanier, und Engländer vor 
zwei, drei Jahrhunderten in den bildenden und re⸗ 
denden Künften gewagt hatten. Die Menge der 
‚Europäer lallete ihnen ihre Urtheile nach, und aͤffte 
ihnen in ſteifer, verzierter, und kuͤmmerlicher Knecht⸗ 
ſchaft nach; denn die Leichtigkeit und Beweglichkeit, 
womit die Franzoſen zugleich alles und nichts ſind, 
— ſie doch nicht erreichen. 

Dieſe Franzoſenwuth, die in ganz Europa herrſch⸗ 
te und in manchen Laͤndern noch ungebührlich herrſcht, 
dieſe traurige Aefferei, wodurch die trefflichſten und 
kraͤftigſten Voͤlker ihre eigenen Gaben und Tugenden 
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vertaͤndelten, und was in den Franzoſen Leichtes 
und Gefälliges iſt, doch nicht gewannen, wodurch 
Sprache, Sitte, Kunſt, ja ſelbſt die Verfaſſung 
und Freiheit in vielen Laͤndern verdorben und zer⸗ 
ruͤttet ward, kann man an ſich weder loben noch 
tadeln; am wenigſten kann man die Franzoſen dafuͤr 
in Anſpruch nehmen: hoͤchſtens kann man ihre Ei⸗ 
telkeit und Prahlerei ſchelten, daß ſie meinten und 
laut bekannten, fie feien die Erſten und Unuber⸗ 
trefflichen. Uebrigens haben fie den andern nichts 
aufgedrungen. Aber wenn wir Rechnung halten 
über die Wirkungen der Franzoſen auf uns und über 
ihre Verdienſte um uns, fo koͤnnen wir uns freilich 
deſſen, was ſie uns gebracht haben, weder tröften 
noch loben. Schon das franzöfifche Leben, well des 
Volks Karakter ganz ein geſellſchaftlicher iſt, heißt 
Manier und Uebereinkunft, wie die Gefellſchaft fie 
gebiert. Dieſes wunderſame franzoͤſiſche Weſen ward 
durch die ihnen angebohrne Leichtigkeit und Leben⸗ 


digkeit aͤußerlich doch oft anmuthig abgeglaͤttet und 


verziert, und erhielt durch die tauſend Scheine, 
womit fie ſpielen koͤnnen, einen Anſtrich von Gei⸗ 
ſtesfreiheit und Genialität, der anfangs taͤuſchen 
konnte. Wei den Fremden aber, die den Franzoſen 
aͤffiſch nachſtümperten, blieb es eine todte und kalte 
Manier und Uebereinkunft, und erſchuf in den 
Sitten und Weiſen eine laͤcherliche Aefferei, und in 
der Kunſt eine froſtige und ſteife Nuͤchternheit und 
Abgemeſſenheit, vor welchen alle Muſen und Apolle 
ſich auf ihrem Pegaſus ſo geſchwind und ſo weit 
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als möglich entſchwangen. Was die Engländer, 
Teutſchen, Schweden, und andere Voͤlker Racine 
und Boileau, Voltaire und Crebillon nachfranzoͤſirt 
haben, mögen fie ohne Gewiſſensbiſſe zuſammen 
auf Einen großen Scheiterhaufen werfen, und ver 
brennen; es iſt Stoff fur die ewige Vergeſſenheit. 
So ward Leben und Kunſt in Europa eine 

ſteife und laͤcherliche Maniererei, die lebendigen Gei⸗ 

| ſter der Voͤlker wurden in Zwangſtiefeln geſchnuͤrt, 
oder mußten auf Stelzen treten lernen, worauf fie 
ſich nicht ſchwingen konnten. Dieſer Schaden mogte 
der kleinſte ſeyn, ſchlimmer und verderblicher war 
das fremde Uebel fuͤr die Sitten. Zuerſt, wann. 
die Geiſter eines Volks erſtarren und nicht im eige⸗ 
nen kraͤftigen Leben bluͤhen, ſo verlernen alle kuͤhne 
und muthige Triebe den olympiſchen Goͤtterflug. 
Aber ſie koͤnnen ihrer Natur nach nicht faul ſeyn, 
ſie muͤſſen ſich doch regen und bewegen; wenn das 
Große und Hohe ihnen verſagt iſt, werfen ſie ſich 
auf das Kleine und Gemeine. Auch daher iſt Un⸗ 
ſitte und Unzucht gekommen, daß die Menſchen nichts 
Herrliches und Gewaltiges hatten, womit ſie das 
Fliegende und Aetheriſche des Gemuͤthes beſchaͤfti⸗ 
gen konnten. Zweltens zerbricht jede Aefferei mit 
dem Fremden und Auslaͤndiſchen die Kraft der eige⸗ 
nen Art und Tugend; denn jedem Volke iſt nur 
gegeben, in eigener Art und Kunſt groß zu feyn: 
wer das Eigene verachtet oder nicht achtet, der ver⸗ 
liert auch das Maaß für alles Schöne und Gute 
und iſt der Wildheit und Leidenſchaftlichkeit der 


Triebe hingegeben. Drittens war in dem Leichten 
und Beweglichen des Franzoſen eine große Gefahr 
fuͤr die Sitten und ihre ſtrenge Zucht. Dieſes 
Leichte und Bewegliche iſt bei ihm nicht immer das 
Leichtfertige und Liederliche — es giebt auch bei ihm 
ſeſte, ſittliche, und keuſche Menſchen — es wird 
dies aber leicht bei nordlichen Menſchen. Der mehr 
nach dem Süden hin wohnende Menſch hat größere 
Schnellkraft, er kann viele Schwingungen hin und 
her machen, und ſchwingt ſich von Zeit zu Zeit im⸗ 
mer wieder in ſeine ruhige Lage zurück. Der 
Nordländer ruht mehr auf einer gewiſſen angebohr⸗ 
nen Schwere, welche man immer einen Mangel 
nennen mag, worin aber ſeine ſchoͤnſten Tugenden 
verſchloſſen find, und welche er alfo nicht fo ſehr 
bewegen darf. Setzt er dieſe Schwere in Schwin⸗ 
gung, fo treibt ihre Gewalt ihn oft kometiſch auf 
immer aus ſeiner Bahn heraus, und er mag ſie 
nicht leicht wieder zur Ruhe bringen; er darf nicht 
flattern und fliegen wie ſuͤdliche Menſchen, weil er 
auf dieſe Weiſe fein Trefflichſtes und Schoͤnſtes 
leicht verflattert und verſpielt. O die ernſten und 
feften Schweden, Teutſchen, und Engländer wie 
laͤcherliche Dinger, wenn fie den Franzoſen gleich 
beweglich ſeyn wollen! und wie ſchwaͤchliche und 
ſchlechte Dinger endlich! | 

Dies haben die Franzoſen den Europäern ger 
bracht, dies uns Teutſchen faſt am meiſten, weil 
wir ihre naͤchſten und zugaͤnglichſten Nachbarn ſind. 
Die Italiaͤner und Spanier rettete eine maͤchtige 


* 1 Bi 
Natur und eine gediegene Beſtaͤndigkeit und Eigen» 
lichkeit des Karakters und ein uralter Wider⸗ 
wille gegen das Franzöſiſche mehr vor der Aefferei, 
obgleich auch ſie ihren Zins haben bezahlen muͤſſen. 
Wir, wie ungleich wir den Franzoſen aͤußerlich auch 
find, und wie wenig Anlage wir auch haben, ihr 
Leichtes und Spielendes nachzuahmen, haben mit f 
ihnen doch eine gewiſſe Neigung zur Empfindſamkeit 
und zur Verzierung der Suͤnde und Eitelkeit, kurz 
eine gewiſſe Halbheit des Karakters, gemein, die 
die ſich andern leichter als recht hingeben will; da⸗ 
her vertheidigten wir uns auch gegen fie nicht genug. 
So kam uns denn Steifheit und Erftarrung und 
Verkünftelung in Sitte und Kunſt von der Seine 
her, eine weiche Weinerlichkeit, eine fündliche Er⸗ 
baͤrmlichteit, eine Tändelei und Ziererei mit Gefuͤh⸗ 
len, die nicht germaniſche Gefuͤhle waren, und die 
auf die Verderbniß unſers Weſens und Karakters 
viel ſchlimmer wirkten, als die offenſte und unver⸗ 
ſchaͤmteſte Sünde hätte thun können; in den Sitten 
Schlaffheit, Wankelmuth, Unzucht: man nannte 
Gefaͤlligkeit und Liebenswuͤrdigkeit, was unſern Vor⸗ 
fahren Laſter geheißen hatte; über die Weiſen und 
Tugenden unſerer Väter, ſelbſt über Gott lernten 
wir lachen. Dies Uebel von der Seine kam uns 
nicht durch die Schuld der Franzoſen, ſondern durch 
die Schuld des Zeitalters und durch unfre Thorheit. 
Was die Sitten verdirbt, zerruͤttet zuerſt die Haͤuſer, 
dann den Staat. Durch die Buhlerel und Aefferei 
mit dem Fremden ward das Baterländifhe und 


Teutſche, was unſern wunderſamen Staat, welcher 
Kaiſer und Reich hieß, durch Gewohnheit und 
Wahn noch erhalten und verbunden hatte, immer 
mehr geſchwaͤcht und vertilgt; die teutſche Treue 
und Liebe verſchwand aus den Herzen, ſo wie das 
Eigenthümliche und Volksthuͤmliche verſpielt und ver⸗ 
taͤndelt ward. Wir ſchwatzten und kluͤgelten, wo 
unſere Vaͤter handelten und ergrimmten; wir ſpot⸗ 
teten deſſen, wovor unſere Vaͤter angebetet hatten; 
wir waren keine Teutſche, wir waren kein Volk 
mehr; wir waren durch die Verachtung und Auf⸗ 
gebung des Eigenen Allem und Nichts ähnlich: 
uns mußte zuletzt nothwendig geſchehen, was wir 
in den jüngfien Jahrzehenden gelitten haben. Alſo 
dies auch haben wir von unſern Nachbarn, die ſich 
rühmen, ſie haben uns gebildet und aus Barbaren 
Menſchen gemacht — alle dieſe Plagen, und dazu 
noch die Plage, daß die unruhigen Geſellen uns 
immer haben erobern und unterſochen wollen. Daß 
fie als Staat durch weifere Geſetze und Verfaſſun⸗ 
gen uns nichts haben geben konnen, iſt oben ange 
deutet. f 

Jetzt zwei Worte über den Engländer, uͤber 
ſeine Art und Weiſe, und uͤber ſeine Beſtimmung 
für die Weltgeſchichte, und fein Verhaͤltniß * fr 
fien Lande. 

Ich habe oben, fo weit die feinften Unterschiede 
und Aehnlichkeiten ſich zeigen laſſen, zu zeigen ver⸗ 
ſucht, wie die Franzoſen und Engländer als Mens 
ſchen einander gegenuͤber ſtehen. Gerade ſo, man 


mögte ſagen noch mehr, ſtehen ſie einander als 

gegenüber. Der Engländer als Menſch 
ſtrebt ſich auch ſchroff und trotzig auf maͤchtiger 
Perſoͤnlichkeit zu begründen; der Franzoſe trachtet 
nach Vielſeitigkeit, ja Allſeitigkeit, fo weit ein zus 


falliges All um ihn her rollt, denn nach dem allge⸗ 


meinen All greift er nicht: er trachtet nach einer 
vielſeitigen Perſoͤnlichkeit, ſo daß er nicht ſowohl 
Eine Perſon als alle Perſonen ſeyn moͤgte; er 
zerſtuͤckelt und zerreißt ſich fuͤr andere. Jeder Eng⸗ 


länder iſt ein ſchwerer und derber Theil, den man 
faſt ein Ganzes nennen moͤgte, dieſer ein leichtes 


und ſchimmerndes Theilchen eines Ganzen. Ich 


ſagte oben, was die Bedingungen ſind, wodurch ein 


vollkommener und rechter Staat werden könne: ger 
diegene Begründung und Ausbildung der Menſchen 
in ihnen ſelbſt und aus ihnen ſelbſt, und eine leben» 


dige Anziehung und Reitzung zur Thaͤtigkeit nach 
außen hin. Die Engländer hatten das Erfte durch 


ihr Gemuͤth, das Zweite gab ihnen das muthige 
Element des Meers, deſſen freies und friſches Leben 
Verweichlichung und Verfaulung unmoͤglich macht. 


Daher findet man bei den Englaͤndern von den Ans 


faͤngen ihrer Geſchichte her das Streben, daß jeder 


einzeln für’ ſich nicht nur Menſch, ſondern auch 


Buͤrger ſeyn will: das Entgegengeſetzte des Inſek— 
tenvolks und Inſektenſtaats, das Freie und Republi⸗ 


kaniſche. Dieſe Menſchen haben weiſe Geſetze und 


Verſaſſungen zu ſchaffen und die geſchaffenen zu bes 
haupten gewußt; wie fie in ihnen feſt begründen 


find, fo haben fie ihr Gemeinweſen ſelſenſeſt gebaut, 
und dann als den hoͤchſten Glanz einen König über 
alles geſetzt, der auch gewaltig gebietet: aber zwi⸗ 
ſchen ihm und dem Volke ſteht ein Heiligthum, das 
Geſetz heißt und das zu uͤberſchreiten beide mit glei⸗ 
cher Ehrfurcht ſcheuen. Weil der Franzoſe immer 
perſoͤnlich, aber doch nimmer ganz Perſon ſeyn will, 
ſo iſt er am Ende nichts. Es iſt herrlich, auf dem 
großen Eigenen ruhen, und ſich darin ſpiegeln, weil 
man zugleich in den Spiegel Gottes und der Welt 
ſieht; aber es giebt etwas groͤßeres Allgemeines, 
welchem man ſich auch hingeben muß, wenn man 
das Schoͤnſte und Herrlichſte des Eigenen und Ein⸗ 
zelnen begreifen will. Wer ſich aber immer in dem 
kleinen Eigenen oder Fremden ſpiegelt und allem 
Allgemeinen und der Betrachtung deſſelben entflieht, 
der muß zuletzt eitel, dumm, und knechtiſch werden. 
Weil die Englaͤnder reiche und volle Perſoͤnlichkeit 
hatten, ſo haben ſie die Kraft gehabt, ſich einer 
Sache hinzugeben und ſich in ihr zu verlieren: der 
Staat und das Geſetz iſt ihr Hoͤchſtes geworden. 
Wie ſehr jeder tuͤchtige und geſcheute Englaͤnder als 
ein eigenes Weſen, als eine einzelne auf ſich ru⸗ 
hende Perſon ausſieht, ſo ſehr hat er doch ein all⸗ 
gemeines Gepraͤge, welches man das Gepraͤge des 
Republikaners oder vielmehr des Buͤrgers nennen 
moͤgte. Will man die grellſten Unterſchiede von 
drei großen Voͤlkern auf drei Worte zuſammenzie⸗ 
hen, ſo kann man ſagen: der Franzoſe will 
Höỹfling, der Engländer Bürger, der 
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Teutſche Menſch ſeyn. Der mittelſte von den 


Dteien geht am ſicherſten; denn wie ſchlecht man 


ſich ſtehen kann, wenn man über dem Trachten nach 


dem Höfling und Menſchen dem Bürger vorbei 
läuft, das hat die franzoͤſiſche und teutſche Geſchichte 


ſattſam bewieſen. Dieſes Gepräge des Englaͤnders 


als no. fo allgemein, daß es vom erften Lord 
n Kohlentraͤger erſcheint: Beſchei⸗ 
a: neben dem Stolz, Gehorfam neben 
dem Befehl; man kann es nicht naͤher beſchreiben, 
aber man ſieht es. 
Wie dieſer Geiſt der Buͤrgerlichkeit geworden 
und das engliſche Gemeinweſen entſtanden iſt, das 


iſt eines der wuͤrdigſten und belohnendſten Studien 


der Weltgeſchichte. Wenn man die Wechſel und 


Begebenheiten und die Folgen und Ausſpruͤnge der 


engliſchen Geſchichte durch die Jahrhunderte ver⸗ 
folgt, wenn man die große Weltwirkſamkeit und 
Weltthaͤtigkeit des freien und tapfern Volkes feinem 
Geiſt vorüberwandeln läßt, wenn man dann er⸗ 
wägt, was es die letzten zwanzig Jahre für ſich 
und fuͤr alle mit bewundernswuͤrdiger Standhaftig⸗ 
keit und Beharrlichkeit gethan hat, ſo moͤgte einem 
faft dünken, kaum habe, wie alt die Geſchichte iſt, 
ein glücklicheres Volk gelebt oder eine beſſere Ver⸗ 
faſſung beſtanden. Athen und Sparta nach langen 


und blutigen Vorbereitungen der Freiheit beſaßen 


das Gluck und die Würde einer freien Verfaſſung 
einige Jahrhunderte, und wurden dann bei verfal⸗ 


lenden Geſetzen und Sitten durch innere Auftuhrt 
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und Zerruͤttungen zerſtoͤrt; das weltbeherrſchende 
Nom beſtand auch nur durch Sklaven und Unter⸗ 
worſene, hatte nie ein allgemeines Glück der Frei⸗ 
heit, ſchwankte auch in ſeiner gluͤcklichſten Zeit, die 
nur kurz war, zwiſchen ewigen Partheiungen hin 
und her, badete ſich ſein letztes Jahrhundert der 
ſogenannten Freiheit graͤßlich in Buͤrgerblut, und 
rotiete in inneren Erſchuͤtterungen mit aller Wuth 
des Haſſes und der Verruchtheit feine herrlichſten 
Geſchlechter aus, und endlich diente es ſeine letzten 
fünf Jahrhunderte den ſcheußlichſten und verworfen⸗ 
ſten aller Tyrannen, welche je die Jahrbücher der 
Welt befleckten. Venedig, Genua, Mailand, Flo⸗ 
renz hatten glorreiche Epochen und einzelne große 
Manner, aber nie hatten ſie eine in gleicher 
Linie fortlaufende Reihe von Gluͤck und Freiheit: 
Verrathe, Aufruhre, blutige Gräuel und Verbrechen 
ſchaͤnden zu haͤufig die Annalen ihrer Kraft und 
Starte. Auch England hat Erſchuͤtterungen gehabt, 
aber vorübergehende, aber wenige, die aus bloßer 
Wuͤſtheit der Herzen und Wildheit der Leidenſchaften 
entſprangen; ſeine maͤchtigſte Leidenſchaft iſt immer 
die Freiheit geweſen, und alle Erſchuͤtterungen haben 
nur gedient, dieſe Freiheit größer und feſter zu 
machen. Aus Germaniens Waͤldern und Sümpfen 
ſchifften die Angeln, Sachſen, und Juͤten übers 
Meer, und brachten nach Brittannien Sitten, 
Bräuche, und Geſetze mit, die freier Männer wuͤr⸗ 
dig waren. Sie nahmen ein Land ein, das durch 
ſeinen Himmel und ſein Element Ernſt, Trotz, 


sum. und Tapferkeit erzeugen mußte. Die vo⸗ 
rigen Bewohner dieſes Landes, von welchen in dem 
pfe mit den neuen Ankoͤmmlingen wenige übrig 
„werden uns von den Römern als Manner 
dieſen Eigenſchaften geſchildert. In dieſem Lan⸗ 
e entwickelte ſich das germaniſche Volk unter mans 
cherlei Wechſeln und Stürmen von innen und von 
auſſen während ſechs Jahrhunderten theils nach den 
zerhaͤltniſſen, welche Boden und Himmel gaben, 
theils nach den Keimen von Freiheit und Verfaſſang, 
die es aus dem alten Mutterlande mitgebracht hatte. 
Nach oft wiederholten Stuͤrmen vom Nordoſten, 
von den kriegeriſchen Normaͤnnern und Dänen, den 
Halbbrüdern der Angeln und Sachſen, kam endlich 
ein kurzer Sturm vom Süden her, die normaͤnni⸗ 
ſchen Hereſcher aus Frankreich, welche ſich der Herr⸗ 
ſchaft bemaͤchtigten, auch ein germaniſcher Helden⸗ 
ſtamm, durch den die Freiheit nicht untergehen konnte, 
Doch war die Herrſchaft der erſten dreißig Jahre 
druckend, und ein knechtiſches Lehnweſen ward ein⸗ 
geführt, was die Angeln und Sachſen vorher nicht 
gekannt hatten. Doch der angebohtne Karakter des 
5 Volkes ſiegte allmalig wieder, nach zwei Jahrhun⸗ 
derten waren die ſchwerſten Ketten gebrochen, und 
N das Normännifhe ward mit dem Eigenen fo zuſam⸗ 
mengearbeitet, daß es endlich ein friſches und freu⸗ 
diges Gemeinweſen bildete. Von dem dreizehnten 
bis zum ſiebenzehnten Jahrhundert entwickelte ſich 
die engliſche Verfaſſung immer mehr zu Ordnung 
und Buͤrgerlichkeit, und einzelne kleine Ruͤckgaͤnge 
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wurden bald wieder nachgeholt. Um die Mitte des 
ſiebenzehnten Jahrhunderts, nachdem es in dem 
übrigen Europa ausgegährt hatte, kamen England 
und Schottland nach. Es entfiand ein füͤrchterlicher 
Kampf feindſeliger Kräfte, zugleich ward um wirk⸗ 
liche Güter der Freiheit geſtrüten. Karl der Erſte, 
ein redlicher König, verlor durch eine ſanatiſche 
Rotte auf der Todes buͤhne das Leben; einige Boͤſe · 
wichter hatten einige Jahre die Oberhand. Doch 
zuletzt gebot allen Oliver Cromwell, ein gewaltiger 
Mann, durch welchen England maͤchtig und allen 
Nachbarn furchtbar ward. Indeſſen iſt dieſer eng 
liſche Freiheitskampf nicht durch die Schanden und 
Graͤuel entehrt worden, welche unſere Tage ſo 
ſcheußlich gemacht haben; auch die Schlechteſten 
durften nicht das Boͤſeſte, weil: das Volk zu ſehr 
an Sitte und Geſetz gewoͤhnt war. Des gemorde⸗ 
ten Koͤnigs Sohn herrſchte zehen Jahre nach ſeinem 
Tode wieder uͤber das engliſche Volk; er und ſein 
Bruder regierten es dreißig Jahre, nicht als eng⸗ 
liſche Koͤnige, noch als Maͤnner, die durch das 
Uagluͤck ihrer Jugend weiſe geworden waren. Doch f 
wuchs auch unter ihnen die Freiheit; ſo gewaltig 
war im Volke ihr Trieb. Als endlich der letzte von | 
ihnen, Jakob der Zweite, ein ſonſt redlicher Für, f 
aus Vorliebe für die katholiſche Religion über die 
Grundpfeiler der engliſchen Verfaſſung hinaushuͤpfen N 
wollte, da duldete es das Volk nicht, ſondern ent⸗ 
ſetzte ihn des Throns, machte ſeine aͤlteſte Tochter 
Maria und ihrem Gemahl Withelm den Dritten, 


Prinzen von Dranien und Erbſtatthalter der Verei⸗ 
nigten Niederlande, zu Königen, und befeſtigte fein 
Kleinod, die Freiheit, darch neue Geſetze. Dieſe 
iſt auch in den 123 Jahren, die ſeitdem verfloſſen 
ſind, unerſchütterlich beſtanden, und hat ſich unter 
allen Wechſeln der Menſchen und Jahre in ihr ſelbſt 
mehr befeltige und ausgebildet, und dem ganzen 
engliſchen Volke einen Trotz und einen Stolz gegeben, 
die fie oben gehalten haben, als alle andere Voͤlker 
durch die Stürme des Zeitalters umgewehet find. 

Von der Eigenthuͤmlichkeit des engliſchen Karak⸗ 
ters iſt oben geſprochen; auch iſt weiter unten ges 
ſagt, wie der engliſche Menſch in dem Bürger uns 
tergeht, und feine Perſoͤnlichkeit in der Sache vers 
liert, d. h. in der Freiheit. Dieſer Menſch und 
Bürger find in England fo dicht in einander vers 
wachſen und fo ganz einander einverleibt, daß fie 
ſich gar nicht mehr fcheiden laſſen, ſelbſt in der 
Betrachtung und Beſchreibung nicht, weil es ſchwer 
iſt zu ſagen, was denn eigentlich dem Menſchen 
und was dem Buͤrger beſonders angehoͤrt. Still, 
ſeſt, ernſt, trotzig, und ſtolz iſt der Engländer als 
Menſch; ſtill, feſt, ernft, trotzig, und ſtolz macht 
die kuͤhne und männliche Freiheit; der Menſch hat 
die Geſetze gebohren. Die Richtung des Gemürhes 
auf das Große und Allgemeine, das Gefühl für 
das Ewige und Unſterbliche aller Zeiten, weil der 
freie Menſch ſich mit Beiſpielen der Geſchichte naͤh⸗ 
ren muß, die lebendige Theilnahme an allem, was 
Geſetz und Verfaſſung des Vaterlandes heißt, und 
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das ernſte Studium der Geſchichte laſſen den eng⸗ 
liſchen Mann nicht viel tändeln und flattern. Er 
hat, nachdem er das Kleine fuͤr das Haus gethan 
und gedacht hat, das Große für den Staat zu 
thun und zu denken. Daher eine gewiſſe Beſtimmt. 
heit, Regelmaͤßigkeit, und Strenge in den Sitten, 
eine gewiſſe gleiche Einfachheit, welche den Men⸗ 
ſchen vom feſten Lande oft langweilige Einfoͤrmigkeit 
heißt. Wie das Leben der Männer durch Gemuͤth 
und Staat beſtimmt ſteht, ſo ſteht auch das Ver⸗ 
haͤltniß der Weiber zu ihren Maͤnnern und zur 


Geſellſchaft. Die engliſche Frau fol nie vergeſſen, 
daß fie eine freie Buͤrgerin iſt, und daß fie freie 


Bürger gebaͤhren und erziehen ſoll. Der Engländer 
verlangt Stille und Ordnung von ſeiner Frau; dieſe 
achtet er groͤßer als alle leichten und liebenswürdigen 
Talente, die den Franzoſen und auch den Teutſchen 
an feinen Weibern ergoͤtzen. Das weibliche Ge 
ſchlecht in England iſt von ſtrengerer Zucht und 
Sitte umſchloſſen, als in andern Laͤndern; es ent⸗ 


behrt vielleicht einiger Zierrathen und Annehmlich⸗ 
keiten des geſelligen Lebens, aber die wirkliche Ehre 


und die wahre Achtung der Männer hat es in einem 


reicheren Maaße, als die Weiber irgendwo anders 


in der Welt. Wer Stolz in der Seele tragen darf 
und freie und ſtattliche Maͤnner zu Gemahlen und 
Söhnen haben kann, ſollte wohl vi e des 
Lebens entbehren koͤnnen. 

Weil der Engländer ſich und das Leben und 
Geſellſchaft und Staat feſt und ernſt betrachten und 
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halten muß, weil er nicht mit leeren Scheinen ber 
Be kann, fondern die gediegene Wirklichkeit geben 
5, fo iſt in feinen Arbeiten und Werken Gedies 


genheit und Gründlichkeit recht eigentlich fein Ka⸗ 


takter. Weil ſeine Freiheit der Geſchichte und des 
Alterthum nicht entbehren kann — denn nur Skla⸗ 
ven fönnen mit den Lehren des Augenblicks aus⸗ 


reichen — ſo iſt ſeine ganze Erziehung auf den 


Griechen und Roͤmern gegruͤndet; er lernt als 


Knabe ſchon, wodurch fuͤr das Vaterland wuͤrdig 


gelebt und geſtorben werden kann, und lernt durch 
die hohe und maͤnnliche Anſicht der Welt und ihrer 


Begebenheiten ſo viel Anderes obenein. Ich bedarf 


nicht aufzurechnen, wie viel und wie groß dies 
Volt für die Wiſſenſchaften gearbeitet hat. Auch 
in den Künften, vorzüglid in der Beredsamkeit und 
Dichtkunſt, hat es viel geleiſtet, und ſtellt auch 
darin eine republikaniſche und inſulariſche Eigenthuͤm⸗ 
lichkeit der Kraft und Würde dar, auſſer jenen 
dunkeln und romantiſchen Daͤmmergeiſtern, die ſei⸗ 
ner Geſchichte und ſeinem Himmel angehoͤren. Oft 
mögte einem indeſſen duͤnken, daß die Engländer 
fuͤr die leichten Spiele der Kunſt faſt zu ſchwer 
find; ja in den letzten funfzig Jahren find fie beis 
nahe ſchwerfaͤllig geworden, was aber wohl mehr 


aus der ſchweren Zeit, als aus ihrem Karakter her— 


zuleiten iſt. Die gewaltigen Arbeiten und Anſtren⸗ 


gungen, worin dieſes Volk ſeit 45 Jahren befan⸗ 

gen geweſen iſt, haben die zarten Bluͤthen nicht 

aufkeimen laſſen, woraus die leichten und bunten 
N 0 a 
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Geiſter der Kunſt allein ihren Honig ſaugen koͤn⸗ 
nen. 

Nun einige Worte ı von Englands Einfluß auf 
Europa und auf unſer Vaterland. 

Englands Sitten und „Künfte- haben nie einen 
ſo nahen Einfluß auf Europa behauptet, als welchen 
die Franzoſen ſich nun ſchon ſeit zweihundert, ja 
faſt ſeit dreihundert Jahren genommen haben. Es 
iſt moͤglich, daß ſie ihn einmal haben werden, aber 


noch iſt die Zeit nicht erſchienen. Ich habe oben 
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zu zeigen geſucht, wodurch vorzüglich das Franzö⸗ Bi 


ſiſche allherrſchend geworden iſt. Es trieb mit dem 
breiten Strom des allgemeinen Zeitalters, es mußte 
herrſchen durch die Nothwendigkeit der Weltbildung. 
Aber der Franzoſe hat auſſerdem in der äuſſeren 
Darſtellung und Erſcheinung ſeines Weſens und 
Wirkens mehr Allgemeines, als der Engländer, 
wenn es gleich ein flaches Allgemeines iſt; er hat 
in den tauſend Scheinen und Arten, womit er taͤn⸗ 
delt und ſpielt, welche freilich immer nur Eine Art 
und Ein Schein find, nemlich die franzöſiſchen, 


doch die Aehnlichkeiten allgemeiner Arten und Scheis, 


ne, er hat einen Schein der Scheine, wodurch er 


täufcht und beſticht, und den Menſchen einbildet, | 


er befige, was alle gebrauchen können. Der Eng⸗ 


länder dagegen, in feiner Art und Eigenthuͤmlichkeit 
feſt abgeſchloſſen, durch ſein Leben und ſeinen Staat 
auf das Wahre und Wirkliche hingewieſen, den 


Reitz und die Luſtigkeit des ſchoͤnen Scheins viel» 


leicht oft zu wenig achtend, durch ſeinen Himmel, 


a 


fein Meer „ ſeine Berfaflung, und fein Semi) ab» 
gefondert und geſchieden von den meiften, hatte 
auſſerlich nichts, was zu alien uͤberflieſſen und ſich 
allen leicht mittheilen konnte. Die Wirkung feiner 
Art und Sitte und Kunſt auf Europa und Teutſch⸗ 
land iſt immer mehr fern geweſen, immer leiſer 
und langſamer, aber gewiß wohlthaͤtiger, als die 
Wirkung des Franzoͤſiſchen. Hier konnte wer wollte 
wenigſtens lernen, was Beſtaͤndigkeit, Feſtigkeit, 
und Kraft in der Weltgeſchichte und im Leben be⸗ 
deuten; hier konnte das erſchlaffte und entartete 
Europa wenigſtens der ewigen Grundfäße der Menſch⸗ 
heit wieder erinnert werden, welche die Franzoſen 
wegkluͤgelten und wegfpöttelten. 0 


Aber ganz anders fälle unſer Urthell und viel 
weiter müſſen wir unſere ſtaunenden Blicke werfen, 
wenn wir erfaſſen wollen, was England als Staat 
durch feine Verfaſſung, feine politiſchen Verhaͤltnſſe, 
und durch ſeine Schiffahrt und ſeinen Handel auf 
die Welt gewirkt hat. 


6 5 Verfaſſung iſt freilich etwas Eigen⸗ 
thuͤmliches und Einzelnes, wie jede gute Verfaſſung 
ſeyn muß, aus Lage, Boden, Himmel, Volk, und 
ö Verhaltniſſen zu den umliegenden Voͤlkern entſtan⸗ 
den und entwickelt. Die vollkommenſten Verfaſſun⸗ 
gen auf dem Papiere, die über alle äuſſerlichen 
Vethältniſſe und Beduürfniſſe weghuͤpfen, und aus 
dem bloßen Begriff ſchaffen, was durch alle Zeiten 
daurxen ſoll, hat der ruhige und ſichere Verſtand 


des Englaͤnders immer verſchmaͤht; es war den 
Franzoſen vorbehalten, damit einige Jahre zu ſcher⸗ 
zen und dann den ganzen blutigen Scherz als eine 
Albernheit zu beſchließen. Englands Verſaſſung iſt 
für England die beſte Verfaſſung, und nicht für 
andere Staaten. Dies kann nicht genug geſagt 
werden; weil es auch unter uns Menſchen gegeben 
hat, die meinen, wenn ſie alles engliſiren, das 
Vollkommenſte zu machen. Aber in dieſer Verfaſſung, 
vorzuͤglich aber in der Freiheit, die ſie heiligt, und 
in der Ungebundenheit der Geiſter, die, wenn ſie 
ſich im genialiſchen Muthwillen zu weit überfliegen, 
ſich ſelbſt immer wieder zur Ordnung weiſen, iſt 
eine leiſe fuͤr Europa wohlthaͤtige Wirkung geweſen; 
die übrigen Volker find durch dieſe abgeſchloſſenen 
Inſulaner von Zeit zu Zeit ihrer Mängel, oft auch 
ihrer Schmach und ihres Elends erinnert worden. 
England hat durch die hohe Oeffentlichkett feiner 
Rede und Schrift, durch die Majeftät ſeiner großen 
5 Verhandlungen die unſterblichen Ideen und Grund⸗ 
ſaͤtze immer lebendig erhalten, ohne welche Europa 
wohl fruͤher ſchon ſklaviſch geworden waͤre; England 
hat die Buͤcher immer aufgeſchlagen gehalten, welche 
Auguſtus und Nero, Ludwig der Vierzehnte und 
Napoleon gern haͤtten vertilgen moͤgen, wenn ſolches 
in der Macht auch der Gewaltigſten fände Was 
Plato, Thucydides, Xenophon, Salluſtlus, Tacis 
tus, Macchtavelli, und Grotius über Verfaſſungen 
gedacht und unterſucht, was Moſes, Solon, Ly⸗ 
kurg, Numa, Alfred, Sidney entworfen haben — 


* 


m Erfahrungen der Geſchichte, die großen 


n und Geſetze der Welt, darüber iſt in den 


Patlamenten zu London nie geſchwiegen, und immer 


find einzelne kraftige Laute, die ihre Ohren und 
Herzen fanden, von der Juſel zu dem feſten Lande 


bhinübergeklungen. So hat England durch Beiſpiel 


und Lehre als eine Lichtſonne der Freiheit mwohithäs 
tig auf die Welt gewirkt; wer kann die zarten 
Ausſtroͤmungen der Strahlen zählen und weiſen, 
welche dieſe Sonne leicht und unſichtbar auf uns 
ausgegoſſen hat? Auf uns Teutſche hätte dieſes 
Land doppelt wirken ſollen, weil feine Freiheit ur 


.% germaniſch, aus germaniſchen Brauchen 


4 


d erwachſen, auch nachher aus germani: 
ſchen Beſtandtheilen der Völker und Geſetze groͤßten⸗ 
theils entwickelt iſt. Dies war ſeit Jahrhunderten 
Englands Wirkung auf Europa; die Zeit iſt wahr⸗ 
ſcheinlich nicht fern, wo es durch ſeine Verfaſſung 
noch viel lebendiger auf daſſelbe wirken wird. Eng» 


land ſcheint als eine Inſel an den äußerſten Enden 
Europens recht eigentlich hingeſaet zu ſeyn, damit 


etwas ſei, was in feſt abgeſchloſſener und abgeſchie, 
dener Eigenthuͤmlichkeit als ein Beſonderes für ſich 
allein da fiebe und durch angebohrne Kraft, Ver⸗ 
ſtand, und Wuͤrde die großen und einfachen Lehren 
der Geſchichte und Geſetzgebung bewahre. Die 


4 Sie und Volker des ferien Landes werden un 


aufhoͤrlich auf einander getrieben, reiben ſich und 
ihre verſchiedene Elgenthuͤmlichkett an eknander ab, 
ie verwiſchen ihr Gepräge oft ſo, daß fir zuletzt 
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als ein unkenntlicher und geiſtloſer Klumpen zuſam⸗ 
menfallen; ſie uͤberſchwemmen einander ſo mit ihrem 
Guten und Boͤſen, daß alles lange in Einer großen 
Knechtſchaft gleich gemacht waͤre, wenn nicht wären, 
die, durch das ſchuͤtzende Bollwerk des Meers gegen 
Ähnliche Ueberſchwemmungen und Wegſchwemmungen 
geſichert, ihnen die ewige Regel und das feſte Maaß 
des Erhaltenden und Schirmenden vorhielten. 

Aber nicht allein die Lehren und Regeln haben 
die Engländer den andern vorgehalten; fie haben fie 
auch mit dem Scepter und Degen gehalten. Ihnen 
verdankt Europa feit zweihundertfunfzig Jahren, daß 
noch nicht Einer oder Zwei über alle herrſchen, und 
daß bis jetzt die Zeiten ſelten geweſen ſind, wo 
geſchehen konnte, was vor 1890 und 1700 Jahren 
in Rom geſchah, daß ein Tyrann wie Nero und 
Domitianus alle Geiſter unterdrücken und alle Tu⸗ 
gend und Freiheit von der Erde vertilgen konnte. 
Die Franzoſen haben ſett drei Jahrhunderten Ero⸗ 
berer und Gleichgewichtszerſtoͤrer ſeyn wollen, fie 
haben vorzuͤglich ſeit Heinrich dem Vierten darauf 
gedacht, wie Teutſchland am leichteſten zerriſſen und 
unterjocht werden könnte; die Engländer find gegen 
fie die Gleichgewichtshalter geweſen, durch fie vors 
zuͤglich ſind wir Teutſche bis auf die letzten unſeli⸗ 
gen Tage, die gottlob nun auch vergangen ſind, 
als ein eigenes Volk beſtanden. Wer hielt Teutſch⸗ 
land und Spanien vor hundertfunfzig und hundert⸗ 
zwanzig Jahren gegen die wilden Verſuche des ehr⸗ 


füchtigen und herrſchſuͤchtigen Ludwig des Vierzehn ⸗ 
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ten? wer rettete das Haus Oeſtreich, dieſes fuͤr 
Teufſchlands Selbſtſtaͤndigkeit fo nothwendige Haus, 


vor ſiebenzig Jahren gegen die Anzettelungen derſel⸗ 
ben Franzoſen? war es nicht England? England 


liegt gleich ſam als ein Nebengewicht neben den Wag · 


ſchaalen Europas, neigt die eine Schaale ſich zu 


ſehr, ſo legt es ſich ſogleich in die andere Schaale, 


und ſtellt das aufgehobene Gleichgewicht wieder her. 
Dies hier Behauptete bedarf keines breiten Beweiſes; 
die Geſchichte redet fuͤr England: wer ſie kennt, 
verſteht, was ich ſage. Eagland als ein Handels⸗ 
ſtaat hat immer die Aufforderung, dieſe Rolle zu 
ſpielen z es hat als ein Seeſtaat, beſonders als ein 
Snfelfinat,. die. größte Leichtigkeit, dies zu thun: 
Vortheil, Ehre, und Leichtigkeit treffen bier auf 
eine ganz beſondere Weiſe zuſammen. England iſt 
eine abgeſchloſſene Welt fur ſich, eine Juſel, mäch⸗ 
tig genug, jeden Verſuch der Feinde auf ſeine Kuͤ⸗ 
ſten zu vereiteln, nicht mächtig genug, auf dem fe⸗ 
ſten Lande bleibende Eroberungen machen zu koͤnnen. 


1 


Mie hat Europa die Gefahr zu fuͤrchten, von den 


2 


dern als von Etoberren angegriffen zu ‚were 


den. Ein Volk wie das franzoͤſiſche mit willkuͤhr⸗ 
licher Herrſchaft und unruhigem Geiſt hat immer 


die Neigung anzugreifen und zu erobern; ein 


Deſpotenſtaat wird durch keine Zuͤgel der Ehre und 
Oerechtigkelt gehalten, er hat keine andere Ruͤckſich⸗ 


ten als feine wilden Triebe, er läßt alles zerreiſſen 


und untergehen, wenn nur ſein Wille durchgeſetzt 


wird. Ein freier Handelsſtaat aber wie der engliſcht 


muß Freundſchaft und Vertrauen mit allen Voͤlkern 
wollen; er muß erhalten und erbauen wollen, wo 
der Deſpotenſtaat zerſtoͤren und niederreiſſen will: er 
hat allenthalben Häuſer, Guͤter, und Beſitz; der 
eigene Vortheil alſo fordert ihn auf zur Schonung 
und Erhaltung, weil in ihm nie der freche Begriff 
und die unverſchaͤmte Lehre der Gewalt aufkommen 
kann, daß die Laͤnder mit allen ihren Guͤtern bloß 
eines einzigen Deſpoten und ſeiner Soldaten ſeyn 
koͤnnen. Auch andere Voͤlker, welche eine vernünf⸗ 
tige Politik begreifen koͤnnen, haben zwar dieſelbe 
Anforderung, das Gleichgewicht der andern Staaten 
durch das Uebergewicht eines einzigen nicht aufheben 
zu laſſen; aber Lage und Entfernung, und Schwie⸗ 
rigkeit die Huͤlfsmittel herbeizuſchaffen und die Be⸗ 
wegung zu beſchleunigen, machen es ihnen oft un⸗ 
moglich, zu rechter Zett das Rechte zu thun. Ein 
Seeſtaat dagegen, deſſen Straßen die Wellen ſind, 
macht mit feinen Heeren und Hüuͤlfen eine Strecke 
von hundert Meilen fo geſchwind, als ein Landſtaat 
die Strecke von zehen Meilen; er kann allenthalben 
ſeyn, allenthalben drein ſehen, allenthalben helfen. 
Auch England kann zuweilen einer verkehrten und 
kleinlichen Politik folgen, es kann uns verletzen und 
beeintraͤchtigen wollen; nimmer kann es uns unter⸗ 
jochen wollen. Durch die Weisheit und Geſetzlich⸗ 
keit ſeiner Verfaſſung, durch die Grundfäge von 
Ordnung und Recht, die von freien und edlen Maͤn⸗ 
nern taͤglich gelehrt und bekannt werden, durch 
die Verbindung mit allen Voͤlkern, ja durch die 
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Abhangigkeit, worin es von allen iſt und worin alle 
von ihm find, alſo durch den eigenen Vortheil, der 
in politiſchen Dingen immer der beſte Mahner iſt, 
wird es immer wieder zur Mäßigung und Billigkeit 
verwieſen werden. 


rn Diefe Anſichten und Betrachtungen, welche dle 
allgemeinen Verhaͤltniſſe der beiden großen Voͤlker 
zum ſeſten Lande und zu uns Teutſchen betreffen, 
koͤn ten, wenn es deſſen bedurfte, noch viel weiter 
durchgeführt und weit mehr im Einzelnen gezeigt 
werden. Doch wir wollen unſere Leſer nicht durch 
Breite ermuͤden. Vielmehr eilen wir jetzt zu dem 


großen unkt, worauf es eigentlich ankommt, auf 


die letzte denkwürdige Zeit, und weiſen, was beide 


Völker Europa haben ſeyn wollen, und was ſie ihm 
geweſen ſind. 


Wir wiſſen, won ein Getuͤmmel die Franzoſen 
vor zwanzig und mehreren Jahre an der Seine 
begannen, und welche Klänge von Freiheit, Gleich- 

‚ Gtücfeligteit, und Wiedergeburt der Welt fie 
Ränder ſchickten. Wir wiſſen auch, mit wie 


großen Erwartungen und Hoffnungen dieſe Zauber⸗ 
klänge von den Zeitgenoſſen aufgenommen wurden. 
Die meiſten Franzoſen waren damals berauſcht und 
verrückt und die Zeitgenoſſen waren es mit ihnen. 


Dieſer Rauſch, dieſe Aehnlichkeit einer Begeiſterung, 


die doch menſchlich war und die man deswegen nicht 


geradezu als Schande und Verbrechen verdammen 
kann, dauerte etwa vier Jahre. / Da waren die 
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Franzoſen entgeiſtert, und die meiſten Thoren draw 
ßen, die von ihnen getäufiht waren, deweinten bes 
trogene Hoffnungen. Die verworfenſten Boͤſewichter 
hatten ſich aus den Truͤmmern und den Gräueln 
Frankreichs erhoben, beherrſchten das Volk, und 
beunruhigten und verwuͤſteten die Nachbarländer. 
Die großen Worte des Tages Freiheit, Gleid: 


heit, Verbrüderung der Völker, ewiger 


Friede, und unftörbares Gluck klangen noch 
immer in die Ferne über die Länder; fie gaukelten 
mit den heillgſten Dingen, aber ſchon feit den Jah⸗ 
ren 1794 und 1793 meinten ſie Pluͤnderung, Schaͤn⸗ 
dung, und Unterjochung ihrer Nachbarn, und ver⸗ 


folgten ihre Entwürfe mit der größten Beſtändigkeit 


und Kühnheit, durch alle möglichen Mittel der Lüge 
und Gaufelei zum Ziel zu ſtreben. Ihre Heere foch⸗ 


ten noch mit fanatiſchem Geift für Hirngeſpinſte; 


fie ſelbſt aber wußten ſchon die Bedeutung dieſer 


Hirngeſpinſte. Was dieſe verruchte Rotte von Boͤ 


ſewichtern, dieſe befleckte Ausgeburt der franzoͤſiſchen 
Revolution dem eignen Lande, Europa, und uns 
für Leid gethan hat, was ſoll ich den alten Schmerz 
wieder in der Erinnerung erneuen? Nach langen 


Wechſeln und Stuͤrmen drinnen und draußen, welche 4 


auch die meiſten Haͤupter und Helden der Revolu⸗ 
tion ſelbſt vernichtet hatten, ſchien endlich mit dem 
Herbſt 1799 fuͤr Frankreich Ruhe zu kommen. Ein 
kuͤhner und feſter Mann, der ſeit dem Frühlinge 
1796 in Italien wie ein alter Roͤmerfeldherr aufge⸗ 
treten war und den Krieg dort in einem großen 
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und ungewöhnlichen Stil geführt hatte, der Korſe 


Bonaparte, bemaͤchtigte ſich im Novem⸗ 
ber 1799 der Herrſchaft, und verſprach der ermat⸗ 


teten und vetbluteten Welt den Frieden. Er ſchloß 


auch Frieden mit den Maͤchten, die noch mit Frank 
reich im Kriege waren, benutzte aber die wenigen 
Jahre dieſes Friedens nur zit Vorruͤſtungen und 
Vorbereitungen, um die franzoͤſiſche Revolution zu 


einer europaͤlſchen zu machen. Was er von dem 


Jahre 1803 bis zum Jahr 1812 gethan hat, iſt 
ſriſch vor unſern Augen und in unſern Herzen. 

Gott und die Zeit haben fein Gluͤck wieder bergab 
gerollt, und er wird es nimmer wieder auf den vo⸗ 
rigen Gipfel bringen. Weil aber Viele gemeint und 
geweiſſagt haben, und Manche noch immer weiſſa⸗ 


gen, die Franzoſen und Napoleon könnten ein zweis 
tes Rom gründen, fo mäffen wit zu dieſen Mei⸗ 


nungen und Weiſſagungen einige Anmerkungen ma⸗ 
chen. Man kann nicht genug ruͤtteln an der Leerheit 


und Nichtigkeit der politiſchen Ausleger und Waͤſcher, 


welche ohne alle Kenntniß der Geſchichte und der 
ſſe der Volker und Zeiten ins Blaue Hin 
und die Herzen der Menge durch Täus 


dung und Furcht verwirren. 


Schon in den erſten Jahren der Revolution leg 
den die Franzoſen ſich ſelbſt den Namen der neuen 
Fer bei, und nannten England das grauſame 

go, welches feinem Golddurſt das Gluck der 
* und Volker opfere; aber dieſes Karthagv fei 
Untergange nahe, es werde dem Schwerdt 


ihrer Seipionen nicht entrinnen. Die Franzoſen 
konnten durch Tapferkelt dieſen Namen einige Jahre 
verdienen, aber kriegeriſcher Muth allein macht noch 
keine Römer. Man muß leichtſinnig ſeyn wie die 
Franzoſen und dumm wie ihre Nachbeter, um mit 
großen Namen und Erinnerungen fo zu fpielen. 
Als nachher Napoleon kam und zur Sicherung feis 
nes Throns und Begruͤndung der neuen Knechtſchaft 
den erhaltenden Senat und den Staatsrath und 
andere Ruͤſtzeuge feiner Herrſchaft ſtiftete, die man 
ewige und unerſchuͤtterliche Pfeiler des franzoͤſiſchen 
Glucks und der franzoͤſiſchen Freiheit nannte, da 
bildeten viele Schriftſteller und Zeichendeuter der 
Zeit den übrigen Europäern ein: nun ſei es um 
die andern Staaten Europens geſchehen, hier werde 
durch die beiten. Köpfe Frankreichs eine Staats⸗ 
hierarchie gebildet werden, welcher die Weltherrſchaft 
nicht fehlen koͤnne; Feſthaltung des Geſichtspunkts, 
Verfolgung Eines Ziels, und Ueberlieferung der im⸗ 
mer mehr entwickelten Grundſatze machen Europa 
dieſen zu einem unentfliehbaren Raube. Wirklich 
wenn man die Dinge nur fo aäuſſerlich nach der 
oberflaͤchlichen Erſcheinung anſah, konnte man ſelbſt 
einen Augenblick geaͤngſtet werden. Es erſchien 
Kuͤhnheit und Feſtigkeit und eine Planmaßigkeit und 
Reihen foige der Entwürfe und ihrer Ausführung, 
wie bei den Roͤmern zur Zeit eines Paul Aemil 
und Scipio. Eben fo liſtig, truͤgeriſch, und grau⸗ 
ſam, wie die Roͤmer erſt durch Buͤndniſſe und Ver⸗ 
träge, dann durch Schmeichelei und Taͤuſchung, 
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zuletzt durch Trug und Gewalt die Länder und Herr⸗ 
ſcher um ihre Freiheit und Majeftät betrogen, tha⸗ 


ten dies die neuen Nömer: fie hatten die fefteften 


1 


und beftändigften Grundfäge des Boͤſen, fie waren 
durch die finſterſten Gräuel und Verbrechen zu der 
Wuͤrdigkeit geadelt, daß fie Räthe und Miniſter des 
Volks und des Herrſchers ſeyn konnten. Ein voll⸗ 


endeter Boͤſewicht bringt es geſchwind zu einer Eins 


heit im Handeln, die der tapferfie und tugendhafs 
teſte Mann nur durch lange und ſchwere Uebung 
erwerben kann; wer einmal das erhabene Ziel hat, 
immer das Treuloſeſte und Boͤſeſte zu thun, der 


kann nicht aus feiner Bahn weichen. Wenn dies 


Romer machte, fo konnten die Franzoſen allerdings 
Römer genannt werden. Aber die Römer, welche 


zweihundert und hundert Jahre vor unſers Herrn 
Geburt die Koͤnige in Triumphen auffuͤhrten und 


die Länder unterjochten, dieſe truͤgeriſcheſten, hinter⸗ 


liſtigſten, und treuloſeſten aller Sterblichen gegen 
fremde Volker und Menſchen, waren doch andere 
‚Männer, als die Sieyes und Barrere, Fouche und 
Talleyrand. Von dieſen neuen Römern, wie weit 
zu den Tugenden jenes Fabricius, der das Gift 
gegen den König Pyrrhus verboten hatte, jenes 


Regulus, der nach Karthago zu Marter und Tod 


zurückging, jenes Kato des Cenſors, der bei'm 
Anfang jeder Senatsſitzung feinen Spruch wieder, 
holte ich meine aber, Karthago muß zer 


Hört werden, jenes Popilius, der im Sande um 


Könige einen Kreis zog, den Schooß feines Gewan⸗ 
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des zuſammen legte, und die gewaltigen Worte fagte: 


wähle! aus dieſem Schooß ſchütte ich 


Frieden oder Krieg! Die Römer, als fie die 
Welt eroberten, hatten zu Hauſe große Tugenden, 
Großheit der Geſinnungen, Strenge der Sitten, 
Liebe der Freiheit und Gerechtigkeit, ſtahlgehaͤrtete 
Seelen gegen die Gefahren, welche in Gold und 
Wolluſt reitzen. Das alles hatten dieſe Franzoſen 
nicht; in den Jahrhunderten der Nerone und Ela⸗ 
gabale da haͤtten ſie ihr Rom gefunden, als die 
Enkel der Furier und Cornelier in den Vorſaͤlen der 
Narciſſe, Tigelline, und Pallas gebücket ſtanden; 
unter ſolchen Guͤnſtlingen der ſcheußlichſten Tyran⸗ 
nen da hätten fie auch für große Maͤnner gelten 


können; unter den Prokuratoren, Landpflegern, 


und Schatzmeiſtern des Zeitalters der Gordiane und 


Valentiniane da haͤtten ſie ihre Muſter gefunden — 


fie waren die Römer des dritten und vierten Jahr⸗ 
hunderts. Solche neue Roͤmer konnten keine Welt 


herrſchaft gruͤnden. Boͤſewichter koͤnnen nur den 


Schein von Grundſaͤtzen haben, ſie haben nur einen 
Inſtinkt, der durch die immer gleiche Einheit im 
Handeln einem Grundſatz ähnlich ſieht: den Inſtinkt, 
das Boͤſeſte zu thun. Solche konnten zehen oder 
zwanzig Jahre erſchrecken, aber nicht funſttg oder 
hundert Jahre herrſchen. 

Andere, die in den anfuͤhrenden und Aut 
ſchenden Franzoſen, welche die Revolution aus dem 
Staube erhoben hatte, nicht grade roͤmiſche Gleich⸗ 


heit und Beſtaͤndigkeit der Grundſaͤtze, und alfe 


9 
1 
r 


e 


R keine toͤmiſche Gefahren erblickten, ſprachen * 
g ungefär fo von dem franzoͤſiſchen Volke: a 


Das fron zöſiſche Volk, welches in ſo ungeheurer 
Lebendigkeit und Thatenkraft aufgeſtanden iſt und in 
wenigen Jahren ganz Europa umgekehrt hat, wird 
gewiß auch in Zukunft in unſerm Welttheil eine 
große und herrſchende Rolle ſpielen. Es hat einmal 
den Geiſt der neuen Zeit gefaßt, es wird durch Dies 
ſen immer weiter getrieben werden, und endlich alle 
4, anderen Völkern, die nicht fo begeiſtert ſind, wie 
R ein Sturmwind zuſammenblaſen und verwehen, wo⸗ 
— s ihm geſcut. ö 
Dies meinten und weiffagten Viele, und BR 
deitten und zeigten in den Franzoſen und in ihrem 
b Katakter taufend Seiten, welche dieſe Meinungen 
und Weiſſagungen beſtaͤtigen ſollten. Dieſen Men⸗ 
ſchen das Wahre der Dinge anzudeuten wird ſchwer 
ſeyn, weil ſie das Zeitalter und ſeine Entwickelung 
bis bieher und ſeinen kuͤnftigen Gang nicht begreifen 
Daß die Franzoſen in den letzten Jahr⸗ 
gefuͤhrt und geherrſcht haben, leiten dieſe 
auch von Biefer und jener großen Anlage und Treffs 
lichkeit des Volkes her, lieber als daß fie das tiefere 
Wie und Warum dieſer Herrſchaft ſuchen. Ich 
babe oben darauf hingeſpielt, was es war, das die 
Flonzoſen ſeit Luther voranſtellte. Weil ſie berufen 
waren zur geiſtigen Entwickelung der drei letzten 
nderte die Hauptarbeit zu thun, ſo ſiel ihnen 
r Schluß dieſer Jahrhunderte zu. . 
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haben ſie mit ihrer Revolution gemacht auf elne 
Weife, die offenbarte, was für Früchte tragen 
mußte, daß man damit prahlte, daß man keine 
Goͤtter glaube und den Himmel mit der Erde in 
gleiche Flache gebracht habe. In dieſer Revolution, 
die den Schluß der alten Zeit und den Uebergang 
zu der neuen macht, hat ſich das gezeigt, was in 
Krankheiten erſcheint vor dem, was man die Ent: 
ſcheidung nennt, nemlich ein gewaltiger Kampf der 
Kraͤfte. Jetzt iſt der Kampf groͤßtentheils ausge⸗ 
kaͤmpft, und die Ermattung und Erſchoͤpſung tritt 
eln. Es wird ſich nun offenbaren, ob die Franzoſen 
aus dieſer Erſchoͤpfung wieder zu einem friſchen und 
freudigen Zuſtande ſich erholen werden. Ich zweiſle 
ſehr. Ich will ſagen, warum ich zweiſle. 

Bis zum Jahr 1800 waren die Franzoſen noch 
in ihrer Zeit, weil der Wahn und die Taͤuſchung 
der alten Zeit, die ſich auch die neue nennen wollte, 
noch alle Herzen und Köpfe befangen hielt. Seit⸗ 
dem aber auch viele Kurzſichtige gewahrt haben, 
daß eine neue Zeit werden ſolle, und zwar eine 
ganz andere neue Zeit, als die Franzoſen meinten, 
ſeitdem die Meiſten begriffen haben, daß alles, was 
die Franzoſen als den Gipfel ihrer politiſchen Wels⸗ 
heit auspoſaunten, nichts als Schwindelei und Gans 
kelei, nichts als die Geburt des gewiſſenloſeſten 
Leichtſinns und der dummſten Unwiſſenheit war, 
fingen ſchon Viele an zu zweifeln, daß die Franzo⸗ 
ſen die Rolle wuͤrden halten koͤnnen, die ſie ſich 
genommen haben. Denn das ahnden Viele, daß 


die hohen Fragen von Verfaſſungen und Religionen, 
die faſt ſeit vierzig Inhren von allen beſten und 
edelſten Menſchen mit ſo gewaltiger Theilnahme er⸗ 
regt find, nicht umſonſt gefragt wurden, daß viele 
mehr ein tleferer Geiſt in der Menſchheit ſplelen 
und wirken muͤſſe, der alle Herzen darauf richte; 
denn von ungefaͤr bewegt ſich die Welt nicht in 
ſolchen Erdbeben aller Gefuͤhle und Gedanken: das 
Große kömmt von Gott, die Art, wie es von den 
Menſchen empfangen und behandelt wird, gehoͤrt 
den Menſchen, und da werden Herrlichkeiten oder 
Gräuel, Tugenden oder Verbrechen genannt. Die 
Menſchen erkannten auch immer mehr, daß die 
Franzoſen von dem tiefen Sinn des Zeitalters, das 
ſte anzuführen meinen, kaum eine dunkle Ahndung, 
geſchwelge denn einen klaren Begriff haben, ja daß 
fie gar keine Achtung und Ehrfurcht vor dem haben, 
was ſich in den Herzen und Gedanken aller edleren 
Europäer als das Heilige und Große dieſer Zeit 
bewegt. Ach! die armen Gaukler! man mögte Thräs 
nen über ſie weinen, wenn man ihr Schickſal be⸗ 
denkt. Ihre Zeit iſt geſchloſſen. Durch eine letzte 
große geiſtige Bewegung, welche fie blutig erſchuͤt⸗ 
terte und alle ihre Kraͤfte aufregte, ward ihnen 
eingebildet, ſie werden ein neues Zeitalter machen, 
das franzöſiſche Zeitalter — und ſiehe fie werden 

da ſtehen ungluͤcklich und entgeiftert, beladen 
mit dem Haß und dem Fluch aller Volker, zugleich 
eln Zeichen des Gträuels und des Jammers. Ihre 
letzten Geiſter von einem wilden Eroberer ausge⸗ 
E 
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ſchoͤpft, auch ihre leiblichen; Kräfte und ihr BER 
in den blutigen Kriegen vergeudet, in welchen er 


ſie durch alle Länder getrieben hat; endlich noch das 


traurige Bewußtſeyn, daß nicht fie es waren, wel ⸗ 
che die Zeit wollte, daß andere berufen ſind, die 
hoͤheren Geiſter auf die Erde herabzufuͤhren, welche 
die Zukunft leiten und bilden ſollen. Solches wird 
ihr endliches Schickſal ſeyn, ſolche werden diejenigen 
ſeyn, welche Weltherrſcher und Römer zu ſeyn ge⸗ 
lobten. Wahrlich es koͤnnen Zeiten kommen, wo 
uns diejenigen jammern werden, welche wir eben 
noch als unſere Plager und Henker verfluchten. 
Denn die franzoſiſche Zeit iſt vergangen, ſo wie die 
Vernunft ausgeſprochen hat, daß der Verſtand nur 
der Meiſter der kleinen und irdiſchen Dinge iſt 
in den Abgrund der Ideen hinabzuſtuͤrzen, zu den 
Hoͤhen der Vernunft und des heiligen Wohne em⸗ 
porzufliegen, dazu fehlt den Franzoſen der Muth: 
durch Faͤuſte aber und Peitſchen kann das Zeitalter 
nicht beherrſcht werden, dazu waren zu viele flat⸗ 
ternde Geiſter in die Welt aus geflogen. 
Auch Napoleon Bonaparte iſt gezeigt worden 
als der Gründer des glänzenden Elends eines neuen 
Weltreichs, ſelbſt von großen und berühmten: Na⸗ 
men, welche ſagten, ſie verſtehen die Geſchichte, 
aber welche ihr Zeitalter nicht verſtanden. Waͤre 
Napoleon ein Alexander, oder Caͤſar, oder — wenn 
ein größerer‘ Sterblicher als dieſe lebte — dieſer 
größere Menſch geweſen, fo konnte, wer die Ente, 
wickelung der Zeiten begleitet, und die gerührigen 


14 


und lebendigen Geiſter, die in unſern Tagen in 


f dem Innerſten der Gemuͤther wach find, gefuͤhlt 


und vernommen hat, nimmer glauben, daß jetzt 


einem Manne das verbrechetiſche Werk gelingen wer⸗ 


de, eine allgemeine Welttyrannei der Dummheit und 
Faulheit zu gründen. Wann alle große Geiſter die 


m Flügel ſenken, wann Feigheit, Wolluſt, Weichlich⸗ 


keit, und Unredlichkeit alle Nerven der Völker zer⸗ 


freſſen haben, dann glaube, daß einem Mann das 


Em nicht felten, aber fie waren noch nicht bis zum 


„| 


h 


ungeheure Wert gelingen kann, Einer über alle zu 
P 1 Zwar waren auch in Europa ſolche Zei⸗ 


Volke hinab das Allgemeine geworden; vielmehr 
war das Zeitalter ſeit dem Jahr 1780 abwaͤrts im⸗ 


mer noch viel lebendiger geworden, als es von 1700 


bis dahin geweſen war, und die Fluͤgelſchlaͤge ein ⸗ 
zelner hoher Genien, die ein neues Zeitalter weiſ—⸗ 
fagten, toͤnten als olympiſche Goͤtterorakel hell durch 
das wuͤſte Mord: und Blutgetüämmel, und ermahn⸗ 


ten die Sterblichen für Neues und Größeres wach 
zu ſeyn. Denn die Matten und Faulen und Wohl⸗ 


lästigen, die bloß in dem Tage das Leben ſuchen, 
und deren auch jetzt ſehr viele waren, gehörten am 


weuigſten den letzten drei Joahrzehenden an, "fie 


waren früher gebohren: die von 1770 und 1780, 
und 1790 her fuͤhlten meiſtens die höhere Beſtim⸗ 
mung der Zeit und daß fie zu Arbeit und Tugend 
berufen woren. Beſonders blitzte aus der jn aſten 
teutſchen Narrheit und Verruͤcktheit, die aus Man 


gel an politiſchem Leben ſich in den Abgrund der 


uͤberſinnlichen Welt ſtuͤrzte, doch etwas Muthiges 
und Gewaltiges, was nicht zu bloßer Gaukelei und 
Taͤndelei verdeutet werden konnte. Viele klagten 
zwar „wir haben die Zeiten wieder, welche beweint 
„wurden, als Tiberius und Nero und Domitlanus 
„Tyrannen waren: Gleichguͤltigkeit gegen das Alte 
„und Heilige, Scheu vor Arbeit und Gefahr, 
„Liebe zu Genuß und Wolluſt, Spielerei und Gau⸗ 
„kelei mit unſichtbaren und unbegreiflichen Dingen, 
„mit Geheimniſſen, welche die Natur den frechen 
„Augen der unruhigen Sterblichen wohlthaͤtig ver⸗ 
„hunt hat; daher fo, viele Myſterien, Weihen, und 
„Orden, und ein vielfach verdecktes Spiel mit ge⸗ 
„ heimen Wiſſenſchaften und Geſellſchaften: die Chal⸗ 
„daͤer, die Sfispriefter, der Wunderglaube und die 
„Wunderthaͤter jenes unſeligen Jahrhunderts ſind 
„wieder da; auch ihre Knechtſchaft und Schande 
„wird nicht fern ſeyn. Wann der Menſch die 
„Kraft und Wuͤrde des Lebens verloren hat, dann 
„ſucht er nach unſichtbaren Guͤtern, die auf Erden 
„nicht gefunden werden; die Schwaͤche will immer 
„den Himmel zur Erde hinabziehen, weil fie die 
„Erde nicht zum Himmel emportragen kann: wem 
„die Erde nie genügt, der kann fie auch nicht be⸗ 
„herrſchen.“ — Dieſen konnte man freilich eine 
gewiſſe Aehnlichkeit des Scheins nicht ableugnen. 
Nur das war der große Unterſchied zwiſchen dieſer 
Zeit und jener roͤmiſchen, deren Wiederkehr ſie fuͤrch⸗ 
teten, daß ſelbſt in dieſen Narrheiten ein heiliger 
Ernſt und eine Geduld der Arbeit erſchien, welche 
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jenes roͤmiſche Jahrhundert nicht gekannt hatte. Das 
aber troͤſtete vorzuͤglich die Maͤnner, welchen vor der 
franzoͤſiſchen Sklaverei grauete, daß die Teutſchen, 
die Spanier, und andere Voͤlker, welche doch unter⸗ 
jocht werden mußten, wenn die Anſchlaͤge der Welt⸗ 
herrſchaft gelingen ſollten, in allen Kriegen mit einer 


Tapferkeit fochten, die kein Zeichen untergehender 


Freiheit zu ſeyn pflegt. 2 
Aber haͤtte Napoleon auch das fuͤr ſeine Plane 


bereiteſte und leichteſte Zeitalter gefunden, ſo war 
er doch nicht der Mann, eine Weltherrſchaft zu ſtif⸗ 
ten. Wir haben dieſes ungeheure Zeichen der Zeit 


oft und von verſchiedenen Seiten betrachtet und be⸗ 
leuchtet; wir wollen ihn einmal in Beziehung auf 
dieſen Entwurf anſehen. Wenn dann ſein Karakter 
überhaupt und auch feine Handlungen darthun, daß 
er dieſer Rolle, welche ihm fo viele beilegten, nicht 
gewachſen iſt, mögten einige beruhigt werden, die 


ihn nach einigen Jahren immer noch an der Neva 


und am Helleſpont und an den Ufern der Themſe 
zu erblicken fürchten; und wir hätten alſo nichts 


Ueberflüßiges gethan. 

Erſtlich wird nie Herr von allen werden, mel 
chen alle haſſen. Furcht und Schrecken ſind muͤrbe 
Bande der Herrſchaft; ein großer Umſchlag des 


Glucks, und die bangen Seelen find aus ihrem 
Zouberbann erloͤſt. Sie freuen ſich, daß fie haſſen, 
und daß fie zeigen dürfen, wie ſie haſſen. Der 


Haß giebt Muth und Zorn, das Bewußtſeyn der 


Unverſöͤhnlichkeit des Feindes ſtaͤhlt diejenigen mit 


Verzweiflung, welchen keine Ruͤckkehr möglich iſt: 
ſie muͤſſen hindurch zum Sieg oder zum Untergang. 
Alle Maͤnner, die als Weltherrſcher aufgetreten ſind, 
waren größere Kriegsfürften als Napoleon; aber fie 
waren auch großpolitiſche und liebenswuͤrdige Men⸗ 
ſchen: das aber iſt Napoleon nie geweſen. Cyrus, 
Alexander, Caͤſar, Timur welche Namen! Lies die 
Leben und Thaten dieſer Maͤnner, Anſtauner und 
Bewunderer Napoleons, und ſchaͤme dich, daß du 
uns in dieſem Manne eine Furcht zeigteſt, die uns 
haͤtte zu Knechten machen koͤnnen, wenn nicht noch 
Voͤlker und Maͤnner in Europa geweſen waͤren, 
welche um ſich ſahen, die Jahrbuͤcher der früheren 
Geſchichte befragten, und die Geheimniſſe des bona⸗ 
partiſchen Herzens und die Tiefen feiner Abſichten 
aufblaͤtterten. Napoleon wußte wohl, daß durch 
die Ohren der Menſchen auch die Herzen beſiegt 
werden, daß die meiſten Menſchen von Natur ſo 
beſchaffen ſind, daß was ſie oft gehoͤrt und gedacht 
haben, ihnen zuletzt etwas Feſtes und Ausgemachtes 
wird. Er iſt nicht allein von Thoren und Mem⸗ 
men als der gebohrne Weltherr und Zeitführer ger 
wieſen worden, nein er hat ſich recht abſichtlich und 
planmaͤßig zeigen und ausrufen laſſen als den, wel⸗ 
chen Gott zum Leiter und Schöpfer des neuen 
Jahrhunderts und zum Schiedsrichter und Hertſcher 
der Völker beſtimmt habe. Aber wenn er nach der 
Erfuͤllung dieſer Rolle ſtrebte, wenn er der weiſe 
und weitſchauende Mann war, der die Zeiten und 
Begebenheiten verſtand, wie konnte er denn nie 
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begreifen, daß Waffen nur den Augenblick befiegen, 
daß aber ein Zeitalter nur durch Liebe beſiegt wird? 
Diefer ungeduldige und grauſame Mann mangelte 
der Ruhe, feinen Stand zu begreifen; er hat im 
| mer gemeint „er habe uns betrogen, und ſiehe er 
5 hat nur ſich ſelbſt betrogen: wir haben ihn erkannt, 
h er hat uns nicht erkannt, und deswegen iſt er an 
der Zeit geſcheitert, die er matter und elendiger 
glaubte. als ſie war. Er hat immer nur die Boͤ⸗ 
und die Memmen gekannt, nie die Mens 

ſchen und die Männer. Napoleon konnte nach mei⸗ 
ner Ueberzeugung auf die Lange die lebendigen Geis 
ſter der Zeit nicht unterjochen, aber er hätte viel⸗ 
. leicht auf fuͤnfundzwanzig und dreißig Jahre für 
ſein Leben eine leichte Herrſchaft über Europa ges 
wonnen, wenn er irgend ein, Gefühl für Liebe ges 
habt hatte. Ich meine hier keine edle Liebe, ich 
meine nur überhaupt ‚ was Zuneigung der Menſchen 
erwirbt. Es war offenbar ein gewiſſer eigennuͤtziger 
und genußkiebender Kraͤmergeiſt in der großen und 
bedeutenden Mittelklaſſe der Volker, welche die Ger 
fühle und Geſinnungen der Menge am meiſten 
ſtimmt. Hatte er dieſem Krämergeiſt nur irgend 
geſchmeichelt, hatte er dieſen entarteten und verweich⸗ 
# lichten Menſchen nur irgend Sicherheit der Keichs 
| thumer und Wohlluͤſte auch in der Knechtſchaft ae 
| t, ſo hätten wir das Joch ſo leicht nicht zer⸗ 
„das er fuͤr unſere Nacken zurichtete. Er 
iſt ſo trotzig geweſen, das er auch die Weichlichſten 
nd Feigſten hat zu Feinden haben wollen; er hat 


S 
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ſelbſt die Faulheit zum Zorn und die Weichlichkeit 
zur Rache empoͤrt. Ein ſolcher Mann konnte jetzt 
die Welt nicht beherrſchen, ein ſolcher Mann wird 
fie nimmer beherrſchen. ‚bs 
Zweitens ift dieſer gewaltige Mann tkeineeweges 
der Tiefdringende und Weitſchauende, wie Schmeich⸗ 
ler und Tröpfe ihn genannt haben. Die meiſten 
der Zeltgenoſſen, weil die feſten Grundſaͤtze unſterb⸗ 
licher Tugend und Kraft eine Zeitlang vergeſſen 
waren, und man dahin getrieben war, immer nur 
die Noth des Augenblicks zu kehren und ‚für die 
Stunde zu denken und zu ſorgen, waren 1 durch 
Angſt und Betäubung zu geblendet, als daß fie die 
Erſcheinung haͤtten deuten koͤnnen. Es war in Na⸗ 
poleon offenbar etwas dem Idealiſchen Aehnliches, 
aber dies war nur die Idealitaͤt des Boͤſen. Das 
Boͤſe, wenn man es bis zu feinem Gipfel treibt, 
hat den Schein des Idealen, beſonders in ſchwaͤch⸗ 
lichen Zeiten, wo ſeine Nacht nicht von dem Glanz 
großer Tugenden beſchienen wird; aber es iſt ſeiner 
Natur nach keiner Idee faͤhig. Das hoͤchſte Bild 
des Boͤſen, der Teufel, hat keine Idee; er hat 
Wuth, Grimm, Tuͤcke, Schadenfreude, er iſt der 
Darſteller der Verwirrung und Leidenſchaftlichkeit. 
Leiden ſchaftlichkeit aber und Idee find unverträgliche 
Dinge; die Beſonnenheit ſteht neben der Idee. 
Der Teufel iſt nie beſonnen, denn die Ruhe, die 
zu Liſten und Hinterliſten vorausgeſetzt wird, be⸗ 
darf keiner großen Gedanken: das Reich des Zu⸗ 
falls, der Verwirrung, und Finſterniß — das iſt das 


Höllifche Reich, und da iſt der Teufel Gebieter. 
je Napoleon, der durch das Boͤſe herrſchen woll⸗ 
te, hat nie eine große Idee N gehabt. Ich . 
meine Behauptung. 
Als der ſiebenundzwanzigzährige Juͤngling 10 
Feldherr des franzoͤſiſchen Heeres in Italien feine 
Laufbahn begann, da that er freilich Thaten, welche 
die Welt erſtaunten, aber keine Thaten, aus unge⸗ 


woͤhnlichen Ideen, ſondern aus ſeltener und kuͤhner 
Naturkraft gebohren. Die Korſen ſind ein kraͤftiges 
und ſtreitluſtiges, an Kampf, Wildheit, und Ger 


tuͤmmel gewohntes Volk, ewig in Feindſchaft, und 
unerſättlich in Rache; ſie tragen heute noch den 


Karakter, den die Menſchen, die vor zweitauſend 


Jahren lebten, in ihnen ſchilderten. Aus ihnen 
trat ein Jüngling mit ſeltener Jugendfuͤlle und Kraft 


hervor, ward durch die ungeheure Zeit, worein er 


ſtel, begeiſtert und getragen, und hatte Greiſe von 


ſechszig und ſiebenzig Jahren, welche für dieſe Zeit 
veraltet waren, zu Gegnern, die er allein durch 


Jugend ſchon überwinden konnte. Er hatte aber 
viele andere große Huͤlfen, welche ſeinen Gegnern 


fehlten: ein Heer, in welchem ein neuer Geiſt lebte, 5 


die Bequemlichkeit, welche die republikaniſchen Frans 
zoſen ſich nahmen, über alle Ruͤckſichten und For⸗ 
men wegzuſpringen und alle Menſchen und Sachen 


wie ihnen geſiel zu Mitteln ihres Zwecks zu machen, 


kurz alles, wodurch Niederlagen verguͤtet und Siege 
beſchleunigt werden, ſtand ihm ohne Einſchraͤnkung 
zu Gebote. Durch die gediegene Kraft und ſtolhe 
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Köͤhnheit, die ihn hier begleitet hatte, ward er im 
Herbſt des Jahrs 1799 Hert von Frankreich, und 
hat jeitdem das ſchlecht verbundene und entgeiſterte 
Europa durch den Wahn des Zeitalters, durch die 
Uebermacht der Heere und Hülfsmittel, und durch 
Einheit des Ziels umgerannt. Er hat alle Zeitge⸗ 
noſſen an Schnellkraft und Gediegenheit übertroffen, 
er hat an feſter Abgeſchloſſenheit ſeines Gleichen 
nicht gehabt; an Gedanken und Ideen ſind viele 
reicher geweſen als er. Durch die ſtaͤhlerne Kraft 
ſeiner Natur, durch das Eiſerne und Feſte hat er 
geſiegt, als die Geiſter der Übrigen Völker noch im 
dumpfen Traum ſchliefen und vom boͤſen Wahn 
franzoͤſiſcher Vortrefflichkeit und Unbeſieglich keit bes 
zaubert waren. Banditiſch iſt feine Kraft, ein ban⸗ 
ditiſcher Soldat iſt er, der alles wagt, um alles zu 
gewinnen, der alles auf Ein großes Wüͤrfelſpiel 
des Gluͤcks ſetzt, und ſolange gewinnt, als die Ge⸗ 
genſpieler voll Schrecken und ohne Vertrauen zum 
Gluͤck ſind. So kam er heraus 1797 aus Oeſtreich, 
1805 aus Mähren, 1807 nach den Schlachten von 
Pultusk und Eylau aus Polen. Sobald die Geis 
ſter erwacht find, iſt er in Spanien und Raßland 
beſiegt worden mehr durch die Menſchen, als durch 
die Feldherren: der beſte Beweis, daß er durch 
die Idee nicht groß iſt. Sein Karakter iſt, wie 
geſagt, der Karakter eines banditiſchen Soldaten, 
eines kräftigen und kuͤhnen Raͤuberhauptmanns: ein 
ſolcher Karakter aber iſt dem Gluͤck nur gewachſen, 
ſolange die Jugend im Leibe iſt; es giebt Halbgei⸗ 


j 


ber be ich leibuche Geiſter nennen moͤgte und die 
9 mit dem Leibe allen, was aber geiſtiger Geiſt iſt, 
7 das dient den Jahren wenig. Die alte Geſchichte 


hatte einen Mann, der ihm in vielem gleich war, 
aber mehr Leichtigkeit hatte, Agathokles des Toͤpfers 
Sohn, zuerſt gemeiner Soldat, dann Tyrann von 


» DOyratus, eine Zeitlang das Schrecken Italiens und 


Karthagos, dann durch viele Wechſel und Aben⸗ 


heuer hin und her geworfen, zuletzt kleinlich endi⸗ 
gend. Auch Napoleons Geſchichte iſt ſeit dem Jahr 


ee 


1808 immer mehr abentheuerlich geworden, feit dem 


Jahr 1812 und 1813 dünft er uns ſelbſt ein Aben⸗ 
theurer. Kein ungewoͤhnliches Genie, keine gewal⸗ 
tige Ideen haben uns jetzt den Mann gezeigt, den 
ſeine Schmeichler über die Cäfare und Hanibale 
hinausſetzten. Die Einheit, welche einige in ſeinen 
Entwuͤrfen und Thaten gefunden haben, beruht eins 
zig auf jenem Schein, deſſen ich oben erwahnte, und 
den derjenige nothwendig von ſich wirft, welcher auf 
das kuͤhnſte das Boͤſe thut. Nur was auf Schwaͤchen 


und Gebrechen der Menſchheit, was auf Laſtern 


rbrechen gebaut werden kann, das hat er, 
Adenſchaſt, Gluͤck, und Zufall im Wechſel der 


5 Menſchen und Dinge trieben, immer mit einer da 


ſtäaͤndigkelt gethan, die faſt einer Beſtaͤndigkelt von 
Grundſaͤtzen ahnlich ſieht. Dabei hat er aber übers 


"ee daß er ſich ſelbſt und alle feine Entwürfe 
r 


graben und gefährliche Tugenden geweckt hat, 
er liſtiger und ſchmeichleriſcher durch eine leifere 
db wildere Taͤuſcherei der Knechtſchaft Hätte er⸗ 
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ſchlaffen ſollen. In Schlachten iſt er oft groß und 
gewaltig erſchienen gerade durch das gediegene Eiſen 
und die feſte Abgeſchloſſenheit feiner Natur; ih 
feinen polltiſchen Verhandlungen und Einrichtungen, 
die man nicht nach der Gaukelei feiner Verkuͤndi⸗ 
gungen und Manifeſte meſſen muß, erſcheint nichts 
Feſtes und Gleiches; da wanket und ſpringt er 
immer hin und her, thut das Meiſte halb, und 
läßt es dann liegen, und fährt auf etwas Neues, 
ehe noch das Alte abgemacht iſt. Nie hat er etwas 
Ganzes ins Auge faſſen, nie etwas Ganzes übers 
ſehen koͤnnen; er hat immer nur Entwürfe gehabt, 
nie einen vollen Plan; er hat immer nur Entwürfe 
gehabt fuͤr ſich, fuͤr ſeine Perſon, fuͤr die Noth des 
Augenblicks, nie aber eine Idee gefaßt, worin ſein 
Volk, ſeine Zeit, und die kuͤnftigen Geſchlechter be⸗ 
rechnet waren; fuͤr den Tag hat er gerechnet, nicht 
für die Jahrhunderte und die Jahrtauſende. Und 
ein ſolcher, der nie aus ſich heraustreten, der wie 
Archimedes ſich nie außerhalb ſeiner Welt ſtellen 
konnte, um ſie mit den allmächtigen Hebeln des 
Genius zu bewegen, ein ſolcher ſollte uns zu einem 
Weltreiche zuſammenzwingen? Setze Caſarn, ſetze 
Friedrich den Zweiten in ſeine Stelle, gieb ihnen 
alle die ungeheuren Huͤlfsmittel und Gelegenheiten 
der Zeit, und auch den bonapartiſchen Willen, die 
Länder und Völker zu unterſochen, fie würden unſere 
Schwächen anders angegriffen haben. Zum Aufraͤu⸗ 
mer und Zerſtoͤrer der Dinge war er gebohren, nicht, 
daß er etwas ſtiftete und bauete. Das iſt ſein 
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Katatter, daß er nie ſich ſelbſt in einer Idee hat 
verlieren und die Sache über die Perſon ftellen koͤn⸗ 
nen. Ein ſolcher Mann kann die Welt nicht fen 

er kann fie alfo auch nicht beherrſchen. 

Drittens hat Napoleon durch Leidenfchaftlichtelt, 
alles das Gluck, was Zufall und Waffen ihm ver⸗ 
ſchafften, vernichtet und verſchuͤttet, er hat immer 
gegen ſich ſelbſt gearbeitet. Man fuͤhre mir nicht 
die äußere Ruhe und Kälte an, die er oft im Ges; 
wimmel der Menſchen und auf Schlachtfeldern zeigt. 
Das beweiſt nicht viel. Er hat die Naturſtaͤrke des 

ſuͤdlichen Menſchen, äußerlich Stille zu zeigen, 
wann der Vulkan innerlich gaͤhrt; aber er iſt der 
ewig Unruhige und Wilde, bei welchem aller Geiſt 
in den Leib und in die leiblichen Triebe getreten iſt, 
als da find Geitz, Ehrgeitz, Stolz, Rachſucht, und 

Grauſamkeit; und wegen dleſer Unruhe iſt er keiner 

leichten und allgemeinen Gedanken fähig. Und doch 
wiſſen wir, wie dieſer Mann, der aͤußerlich oft ſo 
ſtill und beſonnen erſcheint, ſich in Worten und 

Handlungen alle Augenblicke vergißt, wo auf die 

Behauptung der Ruhe ein Preis ſteht: Napoleon 
der Ralfer von Frankreich und der Weltherrſcher 
wird Öfter als recht wieder Bonaparte, der korſiſche 
Leutnant. War das ein ruhiger Mann, vergaß 
derjenige feinen hohen Zeck nie, der alle Hekrſcher 
und Fuͤrſten durch perfönliche Schimpfe reitzte, der 

die ſpaniſchen Koͤnige und Prinzen zu fruͤh einker⸗ 

kerte, der in Teutſchland verhaftete, aͤchtete, und 
hineichtete, als er das Meiſte noch hätte muͤſſen 


- Biräsfehtäpfen laſſen ? war der zum Welthereſcher 


beſtimmt, der nicht bloß die Regierungen, ſondern 
auch die Voͤlker verunglimpfte und reltzte, der die 
Engländer, Ruſſen, und Spanier; Ja der ſeloſt die 


zu geduldigen Teutſchen bei jeder Gelegenheit ver⸗ 


hoͤhnte, und ihnen die Franzoſen nicht nur als ihre 
Sieger, ſondern uͤberhaupt als ihre gebohrnen Mel⸗ 
ſter und Herren wies? Aber auch wahre Tollheiten 
muͤſſen erzaͤhlt werden: er iſt nicht bloß in wilden 
Leideuſchaften hingefahren, er hat auch überlegte 
Tollheiten begangen. Unterſuche die Geſetze und 


Ordnungen, nach welchen er Frankreich regiert, vor ⸗ 


zuͤglich diejenigen, nach welchen er die Verhuͤltniſſe 


des Handels und Ackerbaues eingerichtet hat; unter 


ſuche, wie er die ungeheuren Hälfsmittel ſeines 


Landes und der andern Länder benutzt hat, und dun 


wirft den allumfaſſenden und tiefen Genius nirgends 
finden, in welchem, wie feine Schmeichler verkundi⸗ 


gen, der bloße Gedanke eine unſterbliche 


Dhat, ja der Traum ſeiner Seele der 


Gluͤckſeligkeit des Menſchengeſchlechts 


gleich iſt. Aber durch Eines hat er ſich den Toll⸗ 
heiten der Kaligula und Elagabale gleich geſtellt, 
durch feine berühmten Handelsbeſchlüſſe. Sein Zorn 
fuhr 75 England, welches als Schildhalter der 
Freiheit ihm das verhaßteſte Land war, er wollte 
England vernichten, und er vernichtete ſich ſelbſt. 
Für dieſe Beſchlüſſe muß ganz Europa ihm danken, 
ſie waren der Aufang . ee denn fe’ beleb⸗ 
ten den Zorn und n Welt. 
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Del Vielen war leider je Zuſtand, worauf 
oben hinſpielte, jene Ss und E 
Wittelſtandes der Voölter, den ich nicht beſſer 
elben kann, als wenn ich ihn Kramergeiſt 
ne. Dieſer herrschte über die meiſten der ſogenann⸗ 
ten k seleheren „ Edelleute, und des beſſeren Buͤrger⸗ 
ſtandes. te nur erhalten und genießen, 
nicht mit g Geiſt etwas wagen und dulden, 
mit großer Gefahr auf etwas Neues und 
es ſinnen; die kleinlichen Geiſter, die klein ⸗ 
müße,, die berechnet werden — das dachten 
en dieſe Menfchen : ſie wollten in einem 
matten Traum des Daſeyns ſo hindaͤmmern und, 
des e tte und ſchlaffe Leben feinen ebenen Gang 
MR ſortſch. endern laſſen. Dies nannten ſie ihre Bil⸗ 
du "3 che Aufklärung, dies das Glück und die 
he des Zeitalters; dies hieß ihnen Toleranz, 
Ehesum.. Urbanität, Liberalität, und 
damit das Geſchlepp auslaͤndiſcher Aeffereien und. 
Umugenden und halber Begriſſe, die ſich mit ‚frems, 
| mann am beſten ausdrücden laſſen, voll wurde, 
vornehmen Worte Humanität. Es 
eben jenes erbaͤrmliche halb zierliche und halb 
tische Weſen, wovon Tacttus ſagt: „Die Uns, 
wiſſen nannten das Humanität, da es doch ein 
„Theil der Knechtſchaft war.“ ) Dieſe knechtiſche 


*. 14 pud imperltos humanitas vocabarür, gun pars ser- 
vitutis esset. OR im » 3 ö 


Humanität, die feinen Entwürfen ſo willkommen 
ſeyn mußte, ſuchte Napoleon nicht durch neue Freu ⸗ 
den, Wolluͤſte, und Beguemlichkeiten noch zu meh⸗ 
ren und zu befördern, ſondern er griff fie in ihren 
Quellen an, und leitete ihr die Waſſer ab, die 
ihr Nahrung gaben; er ruͤhrte ein Wespennest 
um, aus welchem viele Stacheln geflogen ſind, die 
er gelaͤhlt hat und fuͤhlen wird; er zwang die 
Kleinkraͤmer des Lebens Helden zu werden, und 
viele find Helden geworden gegen ihn. Er hatte 
einmal die Worte eines Deſpoten geſprochen: ich 
brauche keine andere Menſchen als Bau⸗ 
ren und Soldaten, und alle Faule und Weich⸗ 
linge, die keine andere Götter kannten als Gold 
und Wolluſt, hatten ihr Todesurtheil gehört. Die! 
ſes Urtheil ward auch vollzogen durch die Armuth, 
die er nun recht planmaͤßig über das feſte Land zu 
bringen ſuchte. Er vernichtete, foviel an ihm war, 
den Handel, trocknete die Quellen des Reichthums 
aus, und ſchnitt ſich und allen Menſchen die Hülfs⸗ 
mittel ab. Und diefer Mann hatte im glücklichſten 
Fall, ſelbſt wenn ihm das Unglaubliche gelang, we⸗ 
nigſtens noch zehenjaͤhrige Kriege zu führen, wenn 
er ganz Europa fein Land und alle Völker feine 
Sklaven nennen wollte. Wie ganz anders waͤre es 
um uns geſtanden, wenn er den Kraͤmern gefchmeis 

chelt, and, wie Cyrus in Lydten und die Roͤmer in 

Hiſpanien und Gallien und Brittannien weiland, 

auch die wenigen muthigen und trotzigen Seelen 

durch neue Kuͤnſte der Wolluſt und Weichlichkeit und 
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durch Schmeichelung der ſinnlichen ER angeseif 
% gebrochen hätte ? | * — 
Dies iſt Napoleon der Einzige, der Uns 
vergleichliche, der größte aller Helden 
und Geſetzgeber, die jemals gewefen 
find; fe hat et geſtanden in feinem Verhaͤltniß zu 
ſeinen Entwürfen und zu Europa. Jetzt werfen 
wir ſchließlich noch einen Blick auf dasjenige, was 
in ii u, im feinen Helfern, ſeinen Senatoren, und 
| Rathen Einheit und Beſtändigkeit der 
e, wodurch Europa unterjocht werden ſollte, 
genannt worden iſt: es heißt das Döſe. Ja das 
Voſeſte und Treuloſeſte zu wollen und es auf das 
geſchwindeſte und kühnſte zu thun, das war das 
gtoße Geheimniß, wodurch diejenigen drinnen und 
draußen gewaltig wurden, welche von 1793 bis 
1799 Frankreich regierten. Mit den kuͤhnſten und 
geſchickteſten von dieſen ſetzte Napoleon ſich im Herbſt 
3799 yufammen, und begann fein großes Werk. 
a0. ‚die letzt verfloſſenen dreizehen Jahre find fie 
in den Spuren getreten, worin ſie ihren Lauf be⸗ 
gannen, immer kühner und verwegener, denn die 
böfen Leidenſchaften wachſen durch ſich ſelbſt, wie 
die Giftkräuter durch die eigenen Säfte immer brei⸗ 
0 und dicker ſchwellen. Durch keine Tugenden des 
Heldenihums, der Großherzigkeit, Milde, und Ges 
ö rechtigkeit, ſondern durch die hinterliſtigſte Belau⸗ 
ſchung aller Schwachen und Schanden der menſch— 
lichen Natur, durch den Gebrauch der abſcheulichſten 
e und der beſleckteſten Menſchen zu Hauſe und 
8 
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in der Fremde iſt ihnen gelungen, einen großen 
Theil Europens zu ſchaͤnden und zu verwüsten. Da 
ſuche die Großthaten der Franzoſen, und Napoleons, 
da ſuche die Geheimniſſe jener Weis heit und Ger 
ſchicklichteit, welche den Gang der gegenwärtigen, 
Zeit belauſchen und die noch verſchloſſenen Thore der 
künftigen Jahrhunderte ſprengen. Aber dieſes Boͤſe, 
wodurch fie andere unterjochen und beherrſchen woll 
ten, hat ſie ſelbſt unterſocht. ja vernichtet: alle 
edlen Geister, alle höhere Kühnheit des Willens, 
alle Herrlichkeit, die aus irgend einer Eigen thüͤme 
lichkeit des Karakters entſpringt, ſind in Laſtern nnd, 
Schanden perwelkt. Dies iſt an den franzöͤſiſchen 
Feldherren, erſchienen, dies an dem Heere, und an 
dem ganzen Volke: das Volk iſt von Boͤſewichtern 
verſtockt und verſteinert, es ‚if von Laſtern aufgeloͤſt 
und verfault x und trägt dazu das Ungluͤck von Gott 
und den Haß von den Menſchen. Berfinfterung des, 
Gemüthes, Laͤhmung des Verſtandes, Verfolgung 
aller edien Tugenden, Kuͤnſte, und Wiſſenſchaften, 
Abſchneidung aller rechtlichen Wege zu Gluck und; 
Ehre, Verhöhnung und Unterdrückung aller Freiheit, 
und Gerechtigkeit, Vergötterung der gedankenloſen 
Faulheit und der wuͤſten und blinden Tyrannet 
wo das herrſcht, da muͤſſen die Menſchen dummen, 


oder reißenden Beſtien gleich werden. So iſt Franke. 
reichs Zuſtand. Uns aber, die draußen find, if 


dieſer Zuſtand am hellſten erſchienen in der Art ud 


in dem Schickſal der franzoͤſiſchen Heere ph 
letzten großen Jahren 1812 und 1813. 


* 


Pa 


Fi RE 


pofeon empfing ein durch die Revolution ver⸗ 

vlldertes Volk, er empfing ein auf Stege und große 
13 ſtolzes Heer, bet welchem ſich doch 
noch vlel Sinn fur Menſchlichkeit und Ehre erhal⸗ 
ten hatte. Ihm iſt es in vierzehen Jahten gegluͤckt, 
dieſes Heer in die zuͤgelloſeſten Banditen zu vers, 
wandeln⸗ Dieſe Banditen zerſtoͤrten durch die grau⸗ 
ſamſte Verleugnung aller göttlichen und menſchlichen 
und Triebe anfangs nur diejenigen, über 

deren Länder und Güter fie hingetrieben wurden; 
fie haben in den letzten Jahren ſich ſelbſt zerſtoͤrt. 
Das iſt die große Gerechtigkeit Gottes, daß jede 
Schande in ihr ſelbſt endlich ihre Strafe finder. 
Als die franzoͤſiſchen Schaaren im Frühling und 
Sommer 1812 gegen Rußland auszogen, da be⸗ 
merkten alle geſcheute Männer, wie groß der Unter⸗ 
ſchted geworden war ſeit den Jahren 1807 und 
1809. Es waren keine Heere mehr wie die repu⸗ 
bltkaniſchen, welche Moreau und Pichegruͤ in den 
12 1794 und 1796 ins Feld gefuͤhrt hatten; 
es war ein wuͤſter, roher, grauſamet, von Verbre⸗ 
* und Graͤueln befleckter Menſchenſchwarm, der 
ſich ſchon in einem Zuſtande der Unordnung und 
Aufloͤſung befand, wie man ſich die weiland Heere 
dee Kerpen‘ und Darius denkt. Durch diefe in ih⸗ 
nen ſelbſt liegende Faulniß des Laſters und durch 
ö de völlig entmenſchten Ungeheuer, welchen die Ver ⸗ 
a ung und Verpflegung aufgetragen war, iſt die 
ungeheure Macht eben fo ſehr untergangen, als 
durch das Schwerdt der Ruſſen und die Rache 


Gottes. Dielen Sommer, ja die nächſt verfloſſenen 
Wochen haben wir daſſelbe Schauspiel geſehen. In 
Schleſien, in Sachſen, in den fruchtbarſten Landern, 
find viele tauſend Franzoſen vor Hunger umgekom ⸗ 
men, weil Befehlshaber, Verpfleger, Lazarethauf⸗ 
ſeher von der ſchaͤndlichſten Unrechtlichkeit und der 
ſchnoͤdeſten Habſucht angefreſſen ſind, und ohne Ge⸗ 
fuͤhl für Pflicht und Menſchlichkeit alles, und auch 
das Leben des Soldaten verkaufen. Er verhungert 
auf den Maͤrſchen, er verſchmachtet . 
then, er erfriert, weil er nicht gekleidet if, 

die Leibwaͤchter, welche unmittelbar fuͤr die per 
des Gebieters beſtimmt find, hatten noch ein ſtatt ⸗ 


liches und maͤnnliches Anſehen; von den andern 


ſahen die meiſten, abgeriſſen und abgemagert, mehr 
als Bettler aus, denn als ſolche, welche die Voͤlker 
wieder vor Napoleon zittern machen ſollten. Auf 
dieſe Weiſe iſt es geſchehen, daß die Lazarethe ohne 


die vielen Verwundeten mit Zwanzigtauſenden und 


Dreißigtauſenden von Kranken uͤberfuͤllt geweſen 


find, die ſchnell die Kirchhoͤfe fuͤllten; fo iſt es ger 


ſchehen, daß die Straßen, auf welchen die Franzo⸗ 
ſen von Leipzig bis Mainz geflohen ſind, mit Tau⸗ 
ſenden von Ermatteten und Sterbenden bedeckt ge— 
weſen find: es iſt faft ein zweiter Marſch von 
Smolensk bis Wilna geweſen. So ſorgt Napoleon 
für diejenigen, die er die Unuͤberwindlichen, die er 
die erſten Soldaten der Welt nennt, und mit wel ⸗ 
chen er ſtehen oder fallen muß. Ein graͤßlicher 
Spiegel der Zeit, und der Menſchen, die ſo groß 


rer 


genannt worden find; fie haben ſich durch die ſcheuß⸗ 
lichſte Beſtechlichkeit, Verkaͤuflichkeit, Habſucht, und 
Grauſamkeit an den Eigenen verfündigt, wie an 
uns Fremden. Alles dies Unheil hängt an Einer 
— Kette. Ask f 
Dies haben die Franzoſen in den ute 1 
Ace gethan und gewollt; dies werden ſie immer 
thun und wollen muͤſſen, weil ihre Natur fie nicht 
laßt. Jetzt betrachten wir die Engländer ih · 
und uns gegenuber. Andere mögen dann die 
Are weiter fuͤhren, und die Folgen und 
Ausſprünge herausziehen, die hier nur angedeutet 
werden. a 2 
Rhine neee 1 - 
Auch in, England waren im Anfange der fran ⸗ 
Jöcſchen Revolution viele Köpfe von dem allgemel⸗ 
nen Schwindel und Taumel ergriffen, der von 
Frankreich ausging; ja ſogar hier, wo durch die 
große und oͤffentliche Verhandlung der Geſchäfte die 
richtige Anſicht und Einſicht in politiſchen Dingen 
die größte war, ließen ſich auch Viele von neuen 
und eitlen Hoffnungen taͤuſchen und erwarteten große 
Herrlichkeiten von dem Freiheitsgetuͤmmel an der 
Seine. So allmächtig iſt die Zeit, und ſo gewal⸗ 
tig fließt der Strom, womit fie die Menſchen faſt 
wider ihren Willen ſorttreibt. England ward in 
den allgemeinen Krieg gegen die neue franzoͤſiſche Res 
publik bald mit hineingeriſſen, und durch dieſen 
Krieg, durch die Aufklärung, welche die Franzoſen | 
der ganzen Welt bald gaben von dem, was ſie 
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wollten und Fohılten und durch die allmälige Ab- 
Fühlung der allgemelnen Entzündung der Herzen 


wurden die engliſchen er bald wieder in ihre 


ruhige Lage geſetzt, daß fie ſchätzen konnten, welche 


Guͤter der Freiheit ſie beſaßen, die die leichtſiunigen Nr, 


Thoren jenfeits des Kagals vergebens zu erwerben 
ſuchten. England war in dieſen Jahren regiert 

Wilhelm Plat, dem Hängen, Sohn ienes unſteth⸗ 
lichen Chatam, den es vor vierzig, Jahren, als, einen 
ſeiner vortrefflichſten und groͤßten. r gellebt 
und bewundert hatte. Seines Vaters 
dreifach auf ihm. Schon als Juͤngli er in 
die hoͤchſten Stellen des Vaterlandes getreten, und 
hatte in einem Alter, wo die meiſten Menſchen 


ute 


. 


kaum zu denken anfangen, in ſeinem wwelündzwan. ; 


zigſten Lebens jahte, bel unbeſtechlicher und under. 
rͤcklichet Ra, 
daß alle ihn det Ehren, womit er bekleidet war, 


würdig hielten. Seit dem Schluße jenes füt Groß 


brittannten traurigen Ktieges, wodurch die meiſten 
engliſchen Landſchaften von Nordamekttü als ein ei⸗ 
gener Freiſtaat in die Reihe der Stbaten eingefuhrt 
wurden, regierte er England mit Glück und Ruhm. 


nd“ ſolche Eihfiche and Weisheit gezeigt, 


Er trat ſogleich auf als ein erklärter und unvifbhn. 


licher Feind der neuen franzöſiſchen Freihett, und 
ward von den Europäer y acht ale Erſtheinungen 
und Auftritte an der Seine mit dem größten Bei⸗ 
fall empfingen, häufig ein Be 
heltsſeind genannt. Das kuͤmmerte den ruhigen und 


ſeſten Mann nicht, der ſich ran, e | 
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i Freibeit er liebte und ehrte, und der unverholen im 
Angeſicht von ganz Europa bekannte, daß er von 
den franzoͤſiſchen Wundern nach dem leichtſinnigen 
Karakter des Volks, und nach den Erſcheinungen, 
die er ſahe, nichts als Ungluͤck, Verwirrung, und 

Tyrannei für die Welt erwarte. England trat durch 
feine Seemacht, wodurch es die Meere beherrſchte 

und die Welttheile verband, und durch ſeine Reich⸗ 
thümer bei dem großen Kriege gegen Frankreich ges 
wiſſermaßen in die erſte Stelle: durch Bezahlung 
von Hülfsgeldern und Anleihen erleichterte es den 
Maͤchten des feſten Landes die Ruͤſtungen und die 
Führung des Kriegs. Dies war ein Krieg neuer 
Att, ein ganz anderer Krieg, als diejenigen Kriege 

90 geweſen, die man ſeit vielen Jahthünderten in Eu⸗ 
ropa geführt hatte; denn die Franzoſen trieben nicht 
einzelne Heere ins Feld, ſondern ein ganzes bewaff⸗ 
netes Volk, und dieſes Volk wie von einem Wahn⸗ 
ſinn des Muths und des Todes berauſcht. Gegen 
diefen reichten die gewöhnlichen Arten und Mittel 
nicht aus, auch durften ſich die Mächte bel den 
gewohnlichen Ruͤckſichten nicht aufhalten noch in den 
gewohnlichen Verhaͤltniſſen ſtehen bleiben, wenn ſie 

vor den jugendlichen Freiheitsmaͤnnern, die alles, 

was zum Zwecke führte, erlaubt erklärten, nicht un, 
terliegen wollten. Durch das Ungewoͤhnliche und 

e dieſes Krieges, der alles uͤberſpunnte und 

ß und die alten Maaße der Dinge aufhob, 
len auch manche Thaten der Engländer entſchul⸗ 

— „ die in andern Zelten Gewaltthaten 


geheißen hätten. Wir dürfen nie loben, was unger 
recht iſt: es giebt nur Eine Gerechtigkeit; aber daran 
muͤſſen die Teutſchen beſonders bei ihren Urtheilen 
uͤber politiſche Verhaͤltniſſe und Handlungen erinnert 
werden, daß für die große Politik und die kleine 
Buͤrgerlichkeit nicht Ein Maaßſtab des Rechts iſt. 

Wie es ein Reich der Schönheit giebt, das unmittel⸗ 
bar unter das Gefuͤhl und Urtheil der Goͤtter geſtellt 
wird und deſſen Marken nie genau zu beſtimmen 
ſind, fo liegt auch in unbeſtimmbaren Graͤnzen ein 
Reich der Politik, in welchem an keinen andern 
Gerichtshof als an den der Goͤtter appellirt werden 
darf. Das iſt das Traurige in der Politik, daß 
man oft faſt ſeyn muß und thun muß, was der 
Gegner tft und thut: wer gegen einen Straßenraͤu⸗ 
ber auszieht, darf nicht treu und offen ſeyn, wie 
wem gegen einen ritterlichen Gegner der Kampf 
ſteht; gegen den, der mit Steinen wirft, koͤmmt 
zu kurz, wer ihn mit Erdkloͤßen zu vertreiben 
meint. So entſprang aus Ueberſpannung Wildheit, 
aus Wildheit Gewalt, aus Gewalt Anklagen auf 
beiden Seiten, welche die Zeitgenoflen nach der Liebe 
und dem Haß, die fie gegen einen von. beiden 
Streitern trugen, wiederholten. Auch die Englaͤn⸗ 
der koͤnnen nicht in allem entſchuldigt werden; doch 
hieß bei ihnen Gewalt noch nicht Recht, die Lüge 
durfte in Weſtminſter nicht pariſiſch gaukeln, und 

von Grundſaͤtzen war zur Maͤßigkeit und Gerechtig⸗ 
keit einmal Ruͤckkehr zu hoffen: die Schaam beſchoͤ⸗ 

zigte hier das Schlechte wenigſtens noch mit der 
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Moth, und verſprach Beſſerung, ſobald die neue 
Wuth, welche die Welt uͤberfahren wollte, einge⸗ 


ſchraͤnkt ſei. Pitt und feine Engländer ſtritten ges 


gen die Franzoſen wie immer, d. h. auf Leben und 
Tod: bald waren keine franzoͤſiſche Flotten, und in 
wenigen Jahren faſt keine franzoͤſiſche Kolonien mehr, 
und zu den wenigen übrigen war der Zugang ver⸗ 
ſperrt. Daß die engliſche Politik alle Unternehmun⸗ 
gen immer richtig geleitet, daß ſie bei der Fuͤhrnng 
und Verwaltung der Angelegenheiten des feſten Lan⸗ 


des nicht große Misgriffe gethan habe, leugnen wir 


nicht. Das lag aber eben fo ſehr in unfeligen Vers 
haͤltniſſen, als in Schlaffheit oder Unkunde. Das 
war gewiß kein Misgriff, daß Pitt, Burke, und 


ſo viele andere weife und patriotiſche Männer Eng⸗ 


lands Krieg! Krieg! und wieder Krieg! riefen. 


Pitt iſt von kurzſichtigen Beurtheilern der Zeit und 


ihrer Begebenheiten angeklagt worden, er trage die 
Hauptſchuld von dem Elende Frankreichs und dem 


Unglück Europens und feines eigenen Vaterlandes; 


er durch ſeine Erbitterung und Hartnaͤckigkeit, und 
durch die Aufwiegelung und Erkaufung aller Welt 
gegen Frankreich habe den Funken zu einer Flamme 
aufgeblafen, er habe dieſe verderbliche Flamme, die 
ohne ihn in Frankreich in ſich ſelbſt niedergebrannt 


ſeyn wurde, über alle Länder zerſtreut, und den 
Franzoſen durch die Noth, wotein er fie gebracht, 
zuerſt das Geheimniß ihrer Stärke gelehrt: ohne 
Put und feinen wahnſinnigen Haß hätten wir Fries 


den behalten oder ſicherer und glücklicher Frieden 
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wiedergewinnen konnen. Der große Miniſter kümm. 


merte ſich nicht um dies Geſchrel, „das nicht allein 
uͤbet die Nordſee und den Kanal nach England hin⸗ 


übertoͤnte, ſondern hie und da auch in den Klubs 


und Kaffehäuſern von London erklang. Er wußte, 
die ſranzoͤnſche Flamme war von der Natur, die in 
ihr ſelbſt nicht erloͤſcht, ſondern die alles Brennbate 
ergreifen will, die über die Welt fahren will. Er 
that alſo recht, daß er das wilde Verderben mit 
der volleften Kraft erſticken wellte; er that recht, 
wann er ganz Europa zurief: das ſchleichende und 
ſchmeichelnde Ungeheuer, das an der Seine aus 
tauſend Köpfen ziſcht und bruͤllt, iſt nur unſchaͤdlich, 
wann es todt iſt — alſo Kampf anf Leben und 


Tod! Kampf bis zum Verderben! Aber das Unge⸗ 


heuer war ſiegreich durch die Küpnheit feiner‘ Ent. 
würfe, durch die Leichtigkeit und Gew iſſenloſig 
keit, alle Huͤlfsmittel an ſich zu reißen und alle 
Länder als ſeine Kriegsmagazine zu betrachten, 
darch den Geiſt des franzoͤſiſchen Volks, lt 
friſch und muthig war, da die merftent feiner Geg⸗ 


ner durch veraltete Formen verſtockt oder durch enge 
Nuͤckſichten gelähmt waren, und da Viele, welche 


Eines wollen follen, nie ſo einträchtig und mächtig 
m irken koͤnnen, als Einer, der Eines will. Eng 
land hatte ungeheure Kräfte angewandt, hatte außer⸗ 


ordentliche Hülfe gegeben, und ſah ſich endlich von 


allen Bundesgenoſſen verlaſſen, welche | 


£ 


Frieden ſchloſſen. Nach der langen Gaukelet von 
Vielen, welche in Frankreich eine Freiheit bien u 
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welten, die Fronzeſen nicht ertragen konnten, der 
t des Jahrs 1799, im achten Jahre 
Kriege, Einer, welcher eine Herrschaft ſtiften 
wollte, die ſie ertragen mußten. Dieſer vettündigte 
2 „ein einziges Ziel ſet die Beruhigung und 
. ung Frankreichs und die Beglückung 
elung Eutopens. Vergebens warnte Pitt 

die Treue der Franzoſen und Napoleons, und 
. 5 „ ein 5 Krieg ſel beſſer, Fals ein treu⸗ 
- waren in England zu viele, die 

| Ruhe wünſchten und von Napoleon Ruhe hofften: 
der Minister trat von ſeinem hohen Poſten ab, und 
ein anderer ſchloß Frieden mir Frankreich. Noch 
waren a Viele fur Frankteich, doch erkann⸗ 
ten Manche ſchon, daß England freilich zunächſt 
fur den eigenen Vortheil und die eigene Nolh, am 
melſten aber für: die Freche 600 Wettipeus geſtrit 
ten habe. nes mo sicht 
Plits Weiſfagung erfite ſich zu bald. Der 
Friede erſchien nur als ein Waffenſtillſtaud, and 
ſelne Unſicherheit word wieder in die ſichere Offen ⸗ 
heit des Kriegs vetwandett, welchen alle Engländer 
nit lautem Zorn verlangt hatten. Sie ver⸗ 
langten auch den alten Steuermann wieder, der 
eee eee Stuͤrmen der Zeit allein 
achten däuchte. Pitt befcrützte und erhielt fein 
land) ober etlebte noch kein Glück, oder ſolche 
| 2. die ein baldiges Ende des Unheils verkün⸗ 
en. In dem ungtäcklichen Kriege vom Herbſt 
rler Oefen feine Macht und Herrlichkett, 
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und Napoleon ward in Sure in Teutſchland, 
ja in allen Ländern allmaͤchtig. Pitt ſtarb vor Gram, 
und nahm die Trauer und Sehnſucht ſeines Volks 
und die Achtung Europens mit ins Grab. Ein 
Mann altrömiſcher Tugend und Trefflichkeit, und 
jener Geſinnung, die ein ganzes Leben einem großen 
Zweck opfern kann. Die Nachwelt wird ihm ſeine 
Stelle anweiſen; wer wie er der Wolluſt, der 
Faulheit, und dem Geitz uͤberlegen iſt, der iſt einer 
Stelle in dem Pantheon der Weltgeſchichte gewiß. 
Das iſt fein groͤßtes Lob, das den Todten öffentlich 
bewunderten und beweinten, welche den Fender 
gefürchtet und bekämpft hatten. 

Pitt hatte nicht erkannt, wie viele hein Voter 
land vermogte, und wie allmaͤchtig die Freiheit iſt, 
welche ſich nicht unterjochen laſſen will. Die Noth 
der folgenden Jahre offenbarte dies, und kleinere 
Maͤnner fuͤrchteten das von den Franzoſen nicht 
mehr, was den groͤßten brittiſchen Mann fo früh 
ins Grab gelegt hatte. Die Jahre 1806 und 1807 
ſtuͤrzten Preußens Macht, und brachten alle Länder 
und Küften in Napoleons Gewalt. Er wollte Eng» 
land jetzt durch Einen großen Todesſtreich verderben, 
er gab feine Handels beſchluͤſſe. England iſt beſtan⸗ 
den, und er iſt untergegangen. Dieſe Jahre der 
Noth haben Brittannien feine Kräfte gelehrt: ein 
fleißiges, geſchicktes, tapferes, und maͤchtiges Volk, 
das allerdings das allgemeine Elend auch fuͤhlte, 
hat fuͤr alles Mittel und Auswege gefunden, und 
iſt nun feit Pitts Tode faſt in acht Jahren mitten 
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in dem Nuin der Verwuſtung und Schande als ein 
Pfeiler der Freiheit geſtanden. Was Napoleon ge 
weiſſagt hatte, was die meiſten Europäer glauben, 
England muſſe in Ermattung und im völligen Ban⸗ 
kerott in Trümmern zuſammenſtuͤrzen, iſt »icht ge⸗ 


ſchehen. Die Erfahrung diefer letzten ſieben Jahre 


hat dem großen Volke eine Zuverſicht und einen 
Muth zegeben, daß fir, wenn auch eine Welt auf 
fie ſtürmt, nicht untergehen koͤnnen, wenn fie eine 


traͤchtig und feſt in ſich zuſammengeſchloſſen bleiben. 


So groß iſt das Gluck der wahren Freiheit, und 


ſo gewaltig iſt der Stolz und die Standhaftigkeit, 


die ſie giebt. Ja das iſt die herrlichſte Er ſcheinung 
dieſer letzten ſieben Jahre, daß England auch ohne 
ſeinen Pitt, ja oft ohne irgend ein Haupt, das 


Haupt heißen konnte, nicht nur beſtanden iſt, ſon⸗ 


dern geſiegt hat, weil alle Britten vaterlaͤndiſche 
Herzen haben, und weil jeder Engländer ſich einbil⸗ 
det, er muͤſſe für das Vaterland auch ein Haupt 
ſeyn, und denken und rathen helfen. Wo die Seele 
des Staats in allen lebt, da bedarf es oft kaum 
einer Regierung, das Volk treibt ſich durch ſich ſelbſt 
zu Gluck und Ruhm. Manches auch, z. B. die ſchwaͤch⸗ 
lichen Unternehmungen auf Aegypten und Konſtantt⸗ 


nopel im Jahr 1807; der Schlummer des Winters 


von 1807, deſſen Gunſt England verſaß, da doch 
in Napoleons Rüden in Teutſchland ſo Großes und 

rbliches Hätte geſchehen koͤnnen; die halbaus⸗ 
geführte Unternehmung auf Seeland und Kopenha⸗ 
gen im Herbſt deſſelben Jahres; die Landung eines 
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bedeutenden Beers in Portugel er des 
Jahrs 1808 und die Ueberſührung d nzoͤſiſchen 
Gererals Junot mit ſeinem — ae 
auf tem geſchwinden Wege des Meets zu dem 
franzöſiſchen großen Pyrendenheer, das gegen Spa⸗ 
nien zog; der belſpieltoſe Misbrauch der mächtigen 
Aus ruͤſtung, welche Lord Chatam im Sommer 4809 
gegen die Küften der Niederlande führte — date 
dies iſt von der Regierung und ihren Helfern nicht 
auf das kraͤftigſte geleitet und ausgefuͤhtt, aber der 
Geiſt und Muth des ganzen Volkes“ hat es immer 
wieder gebeſſett und hergeſteult. seem e 
England hat ſeit 1793 für die europaͤiſche Frel⸗ 
heit und Ehre geſtritten; aver Ttoͤpfe und Gaukler 
konnten gegen die Wuͤrde ſeiner erhabenen Rolle bei 
manchen Schwachen noch Zweiſel erregen, ſie konn⸗ 
ten Vielen ſogar einbilden, England ſtreite gegen 
2 und Ehre, indem es gegen die Franzoſen 

ſtritt. Ja es waren, welche behaupteten, und An⸗ 
aa fanden, die ihre Behauptung nachbeteten, 
England ſei es vorzuͤglich, welchem Europa fein! 
Ungluͤck, ſeine Umkehrung und Verwüſtung von ein 
nem Ende bis zum andern, und ſeine traurige 
Knechtſchaft verdanke; England habe die ſinkenden 
Flammen der franzoͤſiſchen Revolution immer wien 
der angeſchuͤrt, England habe den ſchlafenden Löwen‘ 
Napoleon aufgeweckt, welcher ohne ſeine Reitzungen 
mild und ſtill geweſen ſeyn würde. Thoͤrigte Bes 
ſchuldigung! als ob das franzoͤſiſche Revolutions⸗ 
ſeuer von der Art geweſen wäre, das in ihm ſelbſt 
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6 verze 52 . 
u, die in Napoleons Bruſt gahren, jema 8 
Ben ank. Well Napoleon wach und auf 
maus e war, ſo mußte England wach und 
ruͤſt ben, und. 64 war unſtreitig, klüger gethan, 
ſelbſt den Löwen zu, jagen, als ſich von ih im jagen 
Seit dem Jahr ‚1808, aber trat Enge 


n einer Würde, anf, ; die, felbjt . ‚Die unver⸗ 

bamt Fate ei Nopoteon, hatzg, 

s ſpaniſche Koͤnigshaus und das ſogutiche aut 

i ne np und Frankreich ſeit dreizehen Jahren jo, 
| geopfert, hatten, auf das treug 
und riſcheſte angetaſtet: das Koͤnigs⸗ 
haus lte entthront und vertilgt, das Volk entehrt 
und unterjocht⸗ die pprendifche Halbinsel Sollte eine 
beten Landſchaft werden. Das verrathene 
| ee . ſogleich an England, und es 
da das gechſte Jahr, daß ‚snglifche Flotten 
en ‚für, die Enkel der alten Iberier, Sue⸗ 
ven, und Weſtgothen ſtreiten. Ich brauche hier 
nicht zu erzaͤhlen, mit welchem Geiſt dieſer grobe, 
ige Krieg geführt worden, ale greße und 
anner aufgetreten, und wie, außererdent⸗ 
der des Helden muthes und der Begeiſte⸗ 
rung auf dieſem klaſſiſchen Boden der Freiheit, ges 
ion ſind; ich brauche die Namen, Pala sex, Abus 
dnerque, Romana, Ming, Apecinade,, Moore, 
ellington,. Hill, Graham nicht wieder vor den 
offen aufzurufen: ſie leben ſriſch in dem, 
„der Menſchen, und werden in den gol⸗ 
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denen Rollen der Weltgeſchichte unſterblich glänzen. 
Diefer große Kampf für Spaniens Steiheit wat 
auch der Kampf für ganz Europa, . * dar 
durch, daß Spanien. und Portugal urden, 
ſondern daß die Geiſter der Freiheit bei den andern 
Voͤlkern wach blieben. Das war das Größte; denn 
wann die Gedanken der Menschen unterjocht wer⸗ 
den, dann erſt iſt die Herrſchaft eine Tyrannen 

vollendet. Die Englaͤnder haben Spanten gerettet, 
ſie haben die Geiſter lebendig erhalten, ſie haben 
in dieſem Kriege Napoleons alte Heete, die Stutzen 
ſeiner Macht und des franzoͤſiſchen Ruhms, vertilgt, 
und feine Schaͤtze erſchoͤpft; ſie ſtehen unter ihrem 
großen Feldherrn Wellington jetzt ſchon auf den 
Pyrenaen, ja ſchon auf dem Boden jenes Frank⸗ 
reichs, das ſich jängft noch den König und Herr ⸗ 
ſcher der Laͤnder und das allmächtige und unuͤber⸗ 
windliche nannte. Es ſchien in Eurbpa dahin zu 
kommen, daß die Freiheit aus den Augen der Men⸗ 
ſchen entruͤckt würde — da ging in Spauien das 
neue Licht auf, woran Millionen Herzen ſich er⸗ 
wärmten und der Zorn und die Hoffnung der beſſe⸗ 
ren und kuͤhneren Europaͤer ſich immer erfriſchten. 
Jener Geiſt, welcher die Spanier aus jeder Mies 
derlage muthiger erhob und ein Häuflein von 40000 
Engländern unter einem großen Feldherrn zu einer 
undurchdringlichen und unerſchuͤtterlichen Phalanx 
des Siegs machte, hat in ſechs Jahren in ganz 
Europa Heere gegen Napoleon geſchaffen, welche, 
ſobald ſie Waffen ergriffen, Helden geworden ſind; 
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ö er iſt nach Rußland übergegangen und hat dort 
ine Legionen vernichtet; er hat die Bruͤſte der 
japferr Preußen mit Zorn und mit Gott entzündet; 
er flammt jetzt in allen Teutſchen, damit fo ‚viele 
5 Schwe ch gerät und ſo viel Hohn bezahlt werde. 

Dies hat Brtttannien gethan, und thut es. 
ſpaniſche Krieg iſt einer der ſchwerſten und 
eöf n Kriege, die je gefuͤhrt worden, wegen der 

e und Huͤlfsmittel des Feindes, wegen der 
a, Auflöſung, und Zwiettacht der Spa⸗ 
te wegen der ungeheuren Ausgaben, die er 
dem egliſhen Schatz verurſacht. Große Flotten 
und „ haben die Engländer ausgerüftet, unge⸗ 
he von Krlegszeug und Mundbedürf⸗ 
ben ſte ſich immer auf vielen hundert Schifs 

. ren laſſen, 130000 Engländer, Portu⸗ 
gleſen, und Spanier haben fie beſoldet; "unter den 

mistichften und gefohrlichſen Verhaltnaſſen, oft faff 
unter Umſtaͤnden von Hoffnungsloſigkeit haben fie 
nie abgelaſſen noch an der großen Sache verzweifelt. 

England iſt mit Schulden überhäuft, die engliſchen 

Burger ſind taglich ſchwerer belaſtet, ihr Vermoͤgen, 

3 iſt in dem fremden Lande verſchwendet 

— und nicht bloß ein Miniſter hat erklärt, 
h die Liebe und Begeiſterung eines edlen und tapfern 
Velte für ihren ‚König und ihre Regierung bringe 
alle dieſe Opfer mit Freuden; nein, das ganze 
Volk ſetoſt, mit hunderttausend Stimmen, und mit 
4 ichtigen Summen, die in der ehrwuͤrdigſten 
en Verſammlung der N in dem 
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engliſchen Parlament, erklingen, hat immer Krieg 
und Spanien gerufen, und nicht allein gebilligt, 
was geſchah, ſondern auch befohlen, daß es weiter 
und kroͤftiger durchgefuͤhrt, und daß das Aeußerſte 
dran geſetzt werden ſollte, damit Spanien und Eu⸗ 
ropa nicht in Knechtſchaft fielen. Kaum erſcholl 
aus Rußland die Botſchaft des unvermeidlichen 
Krieges, ſo wandte ſich England auch dahin als 
Freund, und reichte dem Kaiſer Alexander die Hand 
zum gemeinſchaftlichen Kampf gegen den verderb⸗ 
lichen Feind Europens. Kaum ruͤhrte ſich Preußen 
und ſchuͤttelte an dem Joche, ſo war England da 
mit Zeug, mit Ruͤſtungen, und Waffen. Man 
kann ſagen, England iſt die Seele der europaͤiſchen 
Freiheit, und England hat feine Seele für die 
Freiheit gegeben. Ja dies bleibt wahr ſelbſt bei 
denen, die da ſagen, Englands Seele ſei das 
Gold. 

10 So ſtehſt du da, ſtolzes und freies Btintannien, 
in dieſer erhabenen Rolle, nach dem längften und 
ſchwerſten Kampfe, den je ein hochherziges und 
tapferes Volk ausgehalten hat, gerettet und rettend, 
leuchtend von Ruhm, leuchtend von Ehre und Ge⸗ 
rechtigkeit, leuchtend von vielen herrlichen Namen, 
wenn wir und die andern Europaͤer in zwanzig 
Jahren kaum Einen Unſterblichen im Felde oder 
Rathe dem Gedaͤchtniß der künftigen Jahrhunderte 
übergeben haben. Die freien Niederländer find ver» 
gangen, weil die Enkel die Geiſter verfäume hatten, 
welche die Naſſaue, Trompe, Ruyter, de Witte, 


u 
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us beſeelten; die Schweitz unter ihren 
1 | Bergen ift einer franzoͤſiſchen Landſchaft gleich 
geworden, weil Reichthuͤmer und Weichlichkeit grös 
ßere Güter ſchienen, als worum bei Sempach und 
Murten geſtritten ward; Venedig iſt ausgeloͤſcht, 


nachdem ihr Ruhm feit einem Jahrhundert ſeicht 
geworden war wie ihre Lagunen. Es iſt nichts be⸗ 
ſtanden, was frei hieß; du allein ſtehſt da, Brit⸗ 
tannten, und haft durch die großen Thaten und 
Erinnerungen dieſer Jahre die Vejiegelung größeren 


künftigen Gluͤckes, denn je vorher; du ſtehſt da 


als die Schirmerin und Retterin unſers Welttheils. 
Du haſt unſte Freiheit durch die Waffen gerettet, 
größer und herrlicher iſt ſie durch die ewigen Lehren 


N und Grundfäge der Weisheit und Gerechtigkeit von 
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dir vertheidigt worden, durch das lebendige Wort 
und die beſeelende Meinung. Du haſt nicht bloß 
unſre Hoffnungen, du haſt auch unſre Gedanken 
gerettet: daß wir in knechtiſcher Geduld und Ver⸗ 
ſtummung nicht dem dummen Vieh gleich geworden 
ſind, daß wir noch lieben und haſſen, daß wir noch 
empfinden und denken koͤnnen, ja daß wir wieder 
Gott glauben und anbeten koͤnnen — das danken 
wir deiner Standhaftigkeit und deinem Stolz. Die 


, Fremden verklagen dich, auch du ſeieſt entartet und 


J babeſt der Tugenden deiner Vaͤter vergeſſen. Ant⸗ 
worte ihnen nicht, nenne ihnen die Namen der 
Manner, die jüngft noch in dir lebten und noch 


leben: Burke, Pitt, Fox, Sheridan, Bedford, 


Nelſon, Abercromby, Moore, Wellington, Hill, 


Graham — fordere fie auf, daß fie ihre Unſterb⸗ 
lichen gegen dieſe ſtellen, daß ſie dir nennen, die zu 
leben und zu ſterben verſtehen wie diefe: fie ſchwei⸗ 
gen, ſie haben keine, und dieſe und ihre Thaten 
vertheidigen dich. Dein großer Feind hat für die 
Leiber gearbeitet, er hat alle Laſter und Gelüfte 
zum Raub und Genuß der Welt herausgefordert, 
er hat alles gethan und verſucht, wodurch die Ge⸗ 
muͤther den gemeinſten Trieben dienſtbar werden. 
Du haſt dir das Reich der Geiſter genommen. 0 
wie du liegſt als ein wohlthätiges Gewicht neben 
den Wagſchaalen Europens, damit du dich geſchwind 
in die Schaale legen kannſt, welche zu hoch dufge⸗ 
ſchuellt wird, fo halte auch immer die erhabene Bes 
ſtimmung ſeſt, daß, wann alle Welt ſklaviſch wer 
den will, du bei dir pflegeſt und bewahreſt, wodurch 
die großen Seelen, ohne welche keine Geſchichte ſeyn 
wuͤrde, von jeher uͤber 3 und Unglück erhaben 
geweſen ſind. W e e 
Viele werden dieſes Lobes pa fie werden 
ſagen: England hat bloß Für ſich und für ſeinen 
Eigennutz geſtritten, nicht, daß es uns und die Welt 
rettete und befreiete; es hat aus dem gemeinſten 
Triebe gehandelt, und beſtochene Stimmen wollen 
edel nennen, was durchaus gemein iſt. Ja ſie wer | 
den wohl die gewoͤhnliche franzöͤſiſche Beſchuldigung 
nachbeten, daß wer nicht für Frankreich ſpricht im 
engliſchen Solde ſtehe. Dies kann derjenige ver⸗ 
achten, deſſen Stimme fuͤr Gold nie heller klingen 
wird. Wir koͤnnen dieſen Anklagern Englands Recht 


ohne daß England dabel verliere. Freilich 
nd aus Eigennutz geſtritten, es hat ger 
t, daß, was irgendwo in Europa geſchieht, 
en Vortheilen nicht fremd ſei, daß alles, was 
verheerr. gepluͤndert, und unterjocht wird, fein zer⸗ 
ſccoͤrtes Gut ſei. England hat fuͤr ſeine Vortheile 
geſtritten, aber zugleich fuͤr die Vortheile der Welt; 
denn ſo ſind die menſchlichen Dinge eingerichtet, 
| daß, wer. für die Gerechtigkeit und die Ehre kämpft, 
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auch ſeinen Eigennutz foͤrdert. Wollte Gott, auch 
wir haͤtten aus dieſem Geitz und Eigennutz fruͤher 
das Rechte gethan und unſte Ehre und Guͤter den 
en nicht ſo leichtſinnig und gewiſſenlos hinge⸗ 
n! Die Franzoſen haben die Engländer nichts⸗ 
„ habfuͤchtige, raͤuberiſche, und grauſame 

e genannt, welche die Welt verwuͤſten, wenn 
ſie reich werden, dieſe Franzoſen, deren Groß⸗ 
muth, Uneigennüͤtzigkeit, und Menſchlichkeit wir 
2 gelernt haben; ſie haben darauf hinge⸗ 
daß ein Volk, das alle hohen und tapfern 

le durch kleinlichen Geitz erſtickt habe, französ 
dien Much und Hochſinn nicht gewachſen ſeyn 

N ‚fie haben England Karthago und die Eng⸗ 
er Karthager genannt, als wenn in dieſem Na⸗ 
en ein Schimpf läge. Karthago it durch Roms 
ck und Feſtigkeit zermalmt worden, aber Kar⸗ 
bleibt ein großer und ehrwürdiger Name in 
eltgeſchichte — die dadurch zu ſchimpfen mei⸗ 
5 * wiſſen nicht, welche Männer die von Sidon 


2 in * waren, ſie wiſſen 


1 


nicht, was die Roͤmer von karthagiſchen Feldheeren 
erzaͤhlen mußten und welche Schrecken ihnen von 
den Hamilkaren und Hannibalen kamen, ſie wiſſen 
nicht, daß Staͤdte, die wie Tyrus und Karthago 
endigen, nicht zerſtoͤrt find, auch wenn man nicht 
einen einzigen Stein ihrer Truͤmmer mehr finden 
kann. Sie haben die Engländer ein Kraͤmer volk 
genannt, und geprahlt, wie dieſe vor ihren unübers 
windlichen Legtonen zerſtieben ſollten. Die Kraͤmer 
ſtehen noch hoch, ſie aber ſinken. Dieſe Kraͤmer 
haben die Franzoſen auf dem Lande und auf dem 
Meer immer und allenthalben geſchlagen, Syrien 
und Aegypten erzaͤhlen von ihrem Gluͤck uͤber die 
Franzoſen, die Waſſerſtraße zwiſchen Spanien und 
Afrika und die zwiſchen England und Frankreich 
meldet davon, die Kluͤfte der Sierra Morena und 
der Pyrenden hallen nur von englifchen Siegen wie⸗ 
der, und jetzt lagern des großen Wellingtons Schaa⸗ 
ren auf Südfrankreichs Boden. Das haben die 
Krämer gethan, nicht durch die Menge, ſondern 
durch den Geiſt. 

Es iſt Mode geworden, die Wörter Handel 
volk und Handelsſtaat als einen Schimpf aus⸗ 
zuſprechen, als wenn unvermeidlich waͤre, daß, wer 
fuͤr Gold und Silber vieles umtauſcht, auch eine 
goldene und ſilberne Seele erhalte, die mit metalli⸗ 
ſcher Schwere in dem Gemeinen unterſinken muͤſſe. 
Dieſe Schimpfer haben vergeſſen, daß die Völker, 
von welchen die Geſchichte die nuͤtzlichſten und ſchoͤn⸗ 
Ken Erfindungen und Kuͤnſte des Menſchengeſchlechts 
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melden kann, gewoͤhnlich Handelsſtaaten waren. Ich 
nenne nur Babel und Tyrus und das agyptiſche 
Theben aus der früheften Zeit; Miletus, Athen, 
Korinth, Syrakus, Pflegerinnen der Künfte und 
Wiſſenſchaften; Venedig, Genua, Florenz in Bluͤthe 
jeder Ehre, Freude, und Kunſt, als Italien durch 
Handel und Schiffahrt maͤchtig wat; die teutſchen 
Städtebünde im Mittelalter, dann die vereinigten 


Niederlande, endlich England, fo viel Schönes und 


Großes erſchaffend, weil ſie handelten. Auch Maͤn⸗ 
net, groß in jeder Kraft und Tugend haben ſolchen 
Staaten nimmer geſehlt; ja die Helden und Sehr⸗ 
männer der rohen und kunſtloſen Voͤlker wuͤrden 
ohne ſie nicht gehabt haben, welche ihre Namen 
der Nachwelt überlieferten. In den Worten Dans 


del und Schiffahrt liegt die Weltweite und die 


Weltverbindung, fie find die Wiege der Menſchlich⸗ 
keit und Kunſt und jeder Anmuth und Huld des 
Lebens, und wenn ſie manche kleine Seelen durch 
Geitz und Goldgier verengen, fo dehnen fie dagegen 
die großen Seelen mit dreifacher Spannkraft aus. 


England hat den Welthandel, es beherrſcht alle 


Meere. Ueber diejenigen, welche fo hoch ſtehen, 
kann es an Klagen nicht fehlen, Klagen des Nei⸗ 
des und der Eiferſucht, auch gerechte Klagen, denn 


wer fo mächtig iſt, wird oft ungerecht ſeyn. Auch 


wollen wir nicht leugnen, England habe oft das 


Muaß überſchritten, es habe vielleicht fein Maaß 


uberſchritten; noch wollen wir die Sorge ganz eitel 
nennen, womit einige ſchrecken, wie denn die Ruck, 
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kehr ſich machen ſoll aus dieſer Ueberſpannung aller 
Dinge, wie man England zuruͤck ren ſoll 
Standpunkt, wo es 1780 und 1790 tand. © 
Nethwendigkeit ber Begebenheiten reißt d i 

ſchen und Volker oft aus ihrer Bahn, un i 
dabei noch das Traurigſte, daß fie nicht ſo zurück; 
gehen können, wie fie vorwatts getkieben finds wie 
wenig eine geworfene Kugel durch ſich ſelöſt in hre 
alte Lage zurückſpringt, ſo, wenig thut, dies- ein 
Volk, ja kann dies ein Volk thun. Wir muſſen 
von künftigen Begebenheiten, hoffen, daß lie wieder 
ausgleichen werden, was die lüngſten Begebenheiten 
ungleich gemacht haben z die Franzoſen aber, und 
ihren Herrn wollen wir uns als die Ausgleicher 
verbitten; wir haben genug erfahren, was ſie mit 
der Ausgleichung und Wlederherſtelung der Welt 
meinten. Mag Englands Verhaltniß als Seeſtaat 
zur übrigen Welt immer ein ungleiches und, übers 
ſpanntes ſeyn, wir haben wenigſtens den Troſt, 
daß der eigene Vorthell England die Mäßigung leh⸗ 
zen wird, welche wir nicht erzwingen konnen, und 
daß England nimmer die Rolle kann ſpielen wollen, 
die Frankreich fpielen, wollte und immer wird ſple⸗ 
len wollen. Das Geſchrei übrigens, daß England 
den Handel aller andern Völker zerſtöre, Ihre Mas 
nufakturen und Fabriken untergrabe, und ſie alle 
zu Bettlern mache, iſt ein laͤcherliches und leeres. 
Wir waren reich, als wir mit England den freien 
Verkehr hatten; wir ſind ſeitdem arm geworden 
durch diejenigen, welche verſprachen, Englands vers 


> 


. a w- 


u 


derblichen Einfluß auf unſre Gewerbe abzuſchneiden 


und die Epoche der Bluͤthe unſeter Betriebſamkeit 


zu beginnen. Es iſt oft viel Feines und Unfindba⸗ 
es in Dingen, woruͤber jeder meint urtheilen und 
urtheilen zu konnen: Handel, Geld, Papiergeld, 
t find eben fo verſteckte Dinge als das Leben; 
e feinen Verhaͤltniſſe, ihre Vortheile und Nach⸗ 
theile, die Geheimniſſe ihres Zuſammenhanges und 
ihrer Wechſelwirkung auf einander werden nimmer 


ergruͤndet werden trotz aller Berechnungen und Abs 
handlungen, die man über, fie anſtellt und ausgehen 
laßt; fie ſind lebendig, allſeitig, und allwirkend wie 


das Leben, und in immer neuen Erſcheinungen und 
Beziehungen auſtretend, fo daß niemand ihre ewigen 


Wechſel erfaſſen noch ſagen mag, was ſie find« 
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Und wuͤrden wir wirklich verletzt und deeintraͤchtigt 
durch England, ſo ſage ich doch geradezu, daß es 
der Menſchheit nicht am meiſten ankoͤmmt auf die 
Preife von Zucker und Kaffe, und auf Seiden 
und Baumwollenmanufakturen, noch auf einige 
Tauſende abgemagetter Fabeikanten, daß darin nicht 

die Würde der Menſchengeſchichte noch die Ehre der 
Wbt ade, ſondern in der Tapferkeit und in 
der Freiheit. Nicht daß die meiſten und reichſten 
Menſchen in einem Staate leben, iſt die Aufgabe 
ſondern die gerechteſten und tapferſten. Wir waren 


vorher reich, aber wir waren die achten Kleinkraͤ⸗ 


mer, nicht die Engländer. Weil wir unſern Beſitz 
t kleinlichem Geitz erhalten und vertheidigen woll⸗ 
ten, deswegen haben wir alles verloren. Wir müllen 
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von vorn wieder anfangen; aber wir find glückliche 
Männer, wenn wir durch unſer Unglück, und durch 
die Armuth, die uns ſonſt das groͤßte aller Uebel 
ſchien, gelernt haben, daß die Schande und die 
Knechtſchaft die einzigen ann und ze 
unheilbaren Uebel find. 

Doch waren wir die ecdules, wenn bei 
es duldeten, daß man die Engländer mit den Wor⸗ 
ten: o es ift ein Fleinlihes und engherzi⸗ 
ges Volk, nichts als Kaufleute, nichts 
als Kaufmannsgeiſt und Eigennutz bel 
uns länger verhoͤhnet; wir waͤren die Undankbar⸗ 
ſten, denn dieſe Kaufleute haben uns die Freiheit 
gerettet, dieſe großen Kaufleute, welche die Welt 
von einem Pol bis zum andern umfaſſen und ihr 
Gluͤck zu vertheidigen und als Helden zu ſterben 
wiſſen. Dieſe Kaufleute und Schiffer ſind das wirk⸗ 
lich große, freie, und gewaltige Volk, nicht die 
Franzoſen, die ſich ſelbſt in eitler Aufgeblaſenhelt 
nur die große Nation nennen. Wie klein wer⸗ 
den die Franzoſen, wie klein werden ſelbſt wir 
Teutſche in der Weltgeſchichte, wenn wir nur einen 
Blick auf die Landkarte werfen und die Weite der 
Länder und Meere vor unſern Augen ausbreiten, 
und uͤber die werdenden Geburten der Zeiten ſinnen! 
Da find die Engländer das größte Volk in der neuen 
Geſchichte, und werden es in den künftigen Jahr⸗ 
hunderten ſeyn. Sieh die Welttheile, und reiße 
deine Gedanken von dem kleinen Getuͤmmel des 
Augenblicks los: die Halfte von Amerika engliſch; 


Auſtralien, die kleinen und großen Inſeln des Suͤd⸗ 
meets, zweimal fo groß als Europa, engliſch; was 
in Afrika, in Afia einſt anführen wird, vielleicht 
engliſch; engliſche Sprache, engliſche Sitten, eng⸗ 
liſche Geſetze, engliſche Freiheit an beiden Polen — 
welche Ausſicht! Gott ſcheint zwei der edelſten Vöoͤl⸗ 


ker Europas fuͤr die beiden neuen Welttheile zu der 


| 


} 
V 


1 

14 
3 

0 


erhabenen Rolle beſtimmt zu! haben, daß fie ihre 
Bevoͤlkerer, Einrichter, und Bildner ſeyn ſollen: 
die Engländer und die Spanier. Ihnen ward auch 
in Europa jetzt die Rolle zugetheilt, daß unſers 
Welttheils Glück und Freiheit zunächſt bei ihnen 
ſtehen ſollte. Den Britten vor allen gebuͤhrt die 

„ daß fie, die Beharrlichſten und Feſteſten in 

m großen Kampfe gegen den franzoͤſiſchen Ueber⸗ 
muth, auch als die Glaͤnzendſten und Siegreichſten 
erſcheinen, als diejenigen, welche dem Unheil den 
letzten Todesſtoß geben. Wir blicken auf die Pyre⸗ 
naͤen und auf Wellington hin; wir werden auch 
hier, wann der große Kampf ausgeſtritten ſeyn wird, 
auseufen muͤſſen: Gerecht iſt Gott! 

Du aber, uraltes Germanien, mein Vaterland, 
und meine ſuͤßeſte Liebe und Hoffnung, weiland der 
Sitz einer weltberuͤhmten Tugend und Freiheit, 
weiland die Mutter tapferer und freier Wilden, 
welche nichts fuͤrchteten als Gott im Himmel, dann 
die fanftere und mildere Mutter von Geſetzen, Kuͤn⸗ 
fen, und Erfindungen, wodurch das Leben Glanz 
und Schönheit erhält, endlich in den letzten Zeiten 
durch Weichlichkeit der Sitten, Gleichguͤltigkeit gegen 


— und vergeſſen der glor⸗ 


reichen Erinnerungen der Vorfahren faſt bis zum, | 


Nichts hinabgeſunken — auch du vernahweſt den 
Klang deſſen, der vom Himmel * 
nert und die Volker zu Arbeiten und. fuͤr 
die Freiheit aufgerufen hat, auch du erhebſt dich 
aus der Schmach, und willſt die ſchmählichen Bande 
zerreißen, worin walſche Hinterliſt dich geſchlagen 
hatte. Du haſt Geiſt, du haft; Geiſter, du ahndeſt 
das Geheime and Gewaltige, was unter den Stru⸗ 
deln dieſer Tage in den tieſſten Tiefen leiſer hin ⸗ 
fließet. O ich moͤgte dir weiſſagen! aber ich fuͤrchte 
mich faſt vor dem gewaltigen Gott der Zeitz denn 
Weiſſagungen werden nur erfüllt von dem, der ſie 
ſich nimmt. Die fliegenden und ſtuͤrmenden Geiſter 
flattern und brauſen noch uͤber einer Suͤndfluth, 
wie Noahs Tauben finden ſie nirgends einen Zweig 
worauf fie ſich ſetzen mogen: ſie flattern ins Wilde 
hinein. Bei dir ſteht es, ob fie ſich in nichtigen 
Spielen und Verſuchen verflattern ſollen. Es iſt 
der Geiſt, der die Geſchichte des menſchlichen Ges, 
ſchlechts macht; es find die Geiſter, die wir mitten 
in den Graueln und Verwuͤſtungen ſuchen, wodurch 
die Jahrbuͤcher der Welt geſchaͤndet ſind. Wenn 
das auch nichts wird, was ſich jetzt regt und be⸗ 
wegt, ja was ſich ſeit zwanzig Jahren geregt hat 

und was die Franzoſen in ihre Schanden mit hin⸗ 
eingeriſſen und entweiht haben, dann moͤgte der 
Glaube an die Menſchen vergehen. Strebet denn, 
alle teutſche Menſchen, die noch ſtreben koͤnnen, 
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glauben duͤrfen. Die große Zeit, worin 
„der große Kampf fuͤr teutſche Ehre und 
it koͤnnen uns die Gediogenheit und Leib 
lichkeit, ja den Verſtand der irdiſchen und politi⸗ 

ſchen Dinge wiedergeben, die wir faſt verloren hat 
k ten, fie konnen uns die politiſche Fertigkeit und Hab 
tung des Karakters geben, woran dle leichten Geb 
ſter ſich binden können: Germanlen kann glaͤnzender 
N als je aus den Aſchen und Trümmern dieſer Ver⸗ 


wüſtung aufbluͤhen, wenn ihr es wollet, teutſche 
Menſchen, wenn ihr die Gaben erfaſſet, die Gott 
euch darreichet. Damit ihr dies koͤnnet, iſt das 
erſte, daß ihr wiedernehmet, was der fremde Tand 
und die fremden Sprachen und Sitten, womit iht 
buhltet, euch entwendet haben, den Stolz auf teut⸗ 
Ehre und Treue, auf teutſchen Ernſt und teut⸗ 
ſche Strenge, die ſtarke und ſtaͤhlerne Tugend eurer 
Vaͤter. Wollet nicht leicht und gaukelnd ſeyn, wol⸗ 
llet nicht ſchimmernd und zierlich ſeyn! — das könnt 
ihr nicht — laßt die ſuͤdlichen Menſchen ſpielen 
flattern. Ihr müffet ſchwer ſeyn wollen an 
af, Redlichkeit, Tapferkeit, und Freiheit. Moͤ⸗ 
gen die jenfeitigen Menſchen euch immer plump und 
old ſchelten — laßt fie das thun: wer das 
irkliche hat, kann das Eitle entbehren. Das 
eite iſt, das ihr eintraͤchtig ſeyd, daß ihr bruͤder⸗ 
f zuſammenhaltet, und daß ihr ſchwoͤret, auch 
klünftig bruͤderlich zuſammenzuhalten gegen den Feind, 
euch von außen drohet. Gott und die Zeit 
euch dazu helfen, und jener Drang der 
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Umſtaͤnde, den veränderte Weltverhaͤltniße unver⸗ 
meidlich herbeiführen werden. Ihr waret durch cur 
re Liebloſigkeit und Zwietracht dahin gekommen, 
daß ihr die Verachtung und den Hohn der Voͤlker 
tragen mußtet, daß man euch, das größte Volk 
Europens, behandeln durfte, wie man die Huͤlflo⸗ 
ſen und Unmuͤndigen behandelt. Die Noth hat 
euch zerriſſene und entzweiete wieder zuſammenge⸗ 
bracht, die Noth wird euch zuſammenhalten. Dies 
iſt mein Troſt und meine Hoffnung. Das Groͤßte 
ſteht bet Gott, welcher die Zeiten und Voͤlker fuͤhrt; 
aber viel koͤnnen die Menſchen, welche Gottes 
Willen erfaſſen, und die Worte ſprechen: Was 
Gott will, wollen auch wir. 
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